Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstug und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebe, 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Fernſprecher Nr. 501 


Weihnachten 


Ganz ſachte iſt Weihnachten ins Land gezogen. 
wieder verkünden alle Kirchen die frohe Botſchaft von 
Kindlein, das uns heute geboren ward, von Hirten und 


Und 
dem 


dem Lobgeſang der Engel. Wir hören die Kunde nicht zum 
erſtenmal, ſie iſt uns nicht mehr neu, und dennoch ergreift 
ſte uns tief, jo daß auch wir einſtimmen in das „Ehre ſei 
Gott in der Höhe! Es fällt vielleicht nicht allen ſo ganz 
leicht, denn ſie machen den Vater im Himmel verantwortlich 
für das Leid, das ihnen auf Erden widerfuhr. Auf leichten 
Sohlen geht das Glück, das Unglück kommt in tappigem 
Polterſchritt. Es brach herein, ſchnell und ungerufen. Vor 
zwei Jahren noch blühte in Oberſchleſien die Arbeit. Die 
Hände flogen und auf der Stirne ſtand der Schweiß. Nun 
ift die Notzeit getommen. die Arbeit ruht. Erwerb und Ber: 
dienſt find geſchwunden. Bei allem Nichtstun doch ein un 
gewöhnlicher Kampf ums Daſein, ein erbittert zahes Ringen 
um des Lebens Notdurft. In dieſe Sorgen hinein tönt 
Wethnachtsglockenklang. die Engel verkünden die Geburt 
des Herrn. Die Töne ſchlagen an verhärtete Er die ge⸗ 
fühllos geworden ſind im Ringen um die Erhaltung des 
Lebens, bei all den Enttäuſchüngen, die jeder Tag aufs 
neue bringt. Was nützt die Verkündigung der Liebe von 
ohen ihm. mit dem das Schickſal jo lieblos verfährt. was 
nützt die Verheißung des Friedens auf Erden dem, der ruhe⸗ 
1os 17 und her getrieben wird? Und dennoch! Das Kind. 
das heul zer ward, lag in einem Stalle und die Engel 
erzählten das Ereignis zuerſt den Hirten. 

herrſchte auch in Betlehem. Weihnachten 
den Müßhſeligen und Beladenen. — 

Zur Wirtſchaftsnot kommt für uns Deutſche auch noch 
die nationale. So mancher unjerer Brüder leidet um ſeines 
Volkstums willen. Der Brauch iſt nun ganz allgemein ae: 
worden, daß man bei ſchlechtem Geſchäftsgang zuerſt die 
Angehörigen der Minderheit bevorzugt und fte in erſter 
Linie ausſchaltet. Es iſt nicht der Geiſt von Bethlehem, der 
ſich bei ſolchem Tun bemerkbar macht. Am ſo mehr iſt es 
die Pflicht der Volksgenoſſen. dem Bruder ſchützend und 
helfend beizuſtehen. Weihnachten iſt das große Feſt der 
Gaben und Geſchenke. Sie werden unter dem Chriſtbaum 
aufgebaut, um den Angehörigen und Hausgenoſſen eine 
Freude zu bereiten. In unſeren ſchweren Tagen hat ſich 
der Brauch viel weiter ausgedehnt. Wir jammeln Gaben 
von Haus zu Haus für die Enterbten des Glücks. Sollen 
wir da nicht in erſter Linie derer gedenken, die mit uns 
gleichen Stammes find, um ihnen zu zeigen, daß wir ihre 
Brüder jein wollen? Wir müſſen ihnen die Laſt tragen 
helfen, die ihnen zu ſchwer geworden iſt. Dann ſchwindet 
des Herzens Härtigkeit und die Bruderliebe macht fie emp: 
fünglicher für die Botſchaft von oben. 

Weihnachten in ſchwerer Zeit der Not. So war es 
ſchon äfters in der Geſchichte unſeres Volkes. Das Schickſal 
hat ſich immer wieder gewendet, die böſen Zeiten wichen 
anderen, die beſſer waren. Auch heute ſcheint die Welt an 
einem ſolchen Wendepunkt angekommen zu ſein. Noch iſt 
von einer Beſſerung nichts Rechtes zu bemerken. Doch die 
Hoffnung erwacht und die Erwartung wird geſpannt. Wenn 
die n nicht trügen, liegt vor uns eine beſſere Zeit, und 
wir ſtehen davor, wie das Kind vor dem Chriſtbaum, er: 
wartungsvoll und hoffnungsbereit. Wie wäre es doch von 
Segen, wenn es auch hier ein Weihnachten gähe! 

Wie die Verhältniſſe nun einmal find, feiern wir das 
Beit heute auf gar verſchiedene Weiſe. Der eine in herge⸗ 
brachter Art im Kreiſe feiner Familie, zufrieden und glück⸗ 
lich. Die Kerzen werden angezündet am Weihnachtsbaum. 
die Hausgenoſſen ſtehen davor und freuen ſich am Weih⸗ 
nachtsglanz. Der andere ſitzt in ſeiner ungeheizten Stube 
beim kargen Mahl und nur von außen dringt Weihnachts⸗ 
luft und Weihnachtsduft in feine Behaufung, ohne die rechte 
Feſtſtimmung aufkommen zu laſſen. Der Dritte lungert 
auf den Straßen herum, ohne ein rechtes Heim. Er ſchaut 
auf die erleuchteten Fenſter der anderen und denkt viel⸗ 
leicht mit Wehmut an glücklichere Tage, an denen auch er 
Teſtfreude erlebte. Der vierte iſt ein Bewohner der Halde. 

ein feſtlicher Ton dringt zu ihm, er wird es kaum gewahr, 
daß die Chriſtenheit eines ihrer größten Feſte feiert. 
Weihnachten einſt und jetzt. Ein ſcharfer Gegenſatz, den 
die Zeit und die Verhaltniſſe aufgeriſſen haben. Man muß 
°5 der Zeit überlaſſen und hoffen, daß der große Gegenſatz 
auch wieder ſchwinden wird. Der Tag muß wieder kommen, 
ku jeder wieder Weihnachten feiern kann, wenn es ihm 
en Dann klingen die Glocken wieder fröhlicher durch 
11 ‚gend und die Herzen werden wieder weit. Der Blick 
* ich wieder freudiger nach Bethlehem zu dem Kind 
* a Krippe, von dem ſoviel Segen ausging in die Welt. 

, Peihnachten iſt ein deutſches Feſt und das deutſche Ge⸗ 
mut hat es ausgeitaliet mit all jener Innigkeit, ohne die 
wir uns dies Feſt heute nicht mehr denken können. Der 
Christbaum, der mit dazu gehört, für uns unzertrennlich 
damit verbunden iſt, ſtand zuerſt in einer deutſchen Stube, 
um non da aus weiter vorzudringen zu anderen Volkern. 
Wenn wir Weihnachten feiern, halten wir an einem guten 
Teil der Art unserer Väter feſt. Das gehört ja ſchließlich 
auch dazu und verankert uns ſeſter in unſerem Volkstum, 
das wir nicht verlaſſen follen. 


gilt auch 


Dürftigkeit 
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50. Jahrgang 


Wellloirtſchaftotonferenz Wieder verschoben? 


Die 


Gegenſätze Hoovers-Roojevelt — Die Schuldenregulierung eine Gefahr 


für Amerika — Engliſche Beſorgniſſe 


London. In einer Waſhingtoner Meldung der „Times“ 
wird klar zum Ausdruck gebracht, daß Hoover, nachdem 
Rooſevelt ſeine Vorſchläge für die Eröffnung von Frie⸗ 
densberhandlungen abgelehnt hat, nunmehr, nach Anſicht der 
politiſchen Kreiſe Washingtons, keine Schritte zur Einſetzung 
des von ihm geplanten Schuldenausſchuſſes ergreifen wird. 
Rooſevelt und feine Berater befürchteten, daß eine Zuſammen⸗ 
arbeit mit der jetzigen Regierung von den ausländiſchen Staa⸗ 
ten als eine Feſtlegung der kommenden Regierung auf die 
Hooverſchen Abſichten aufgefaßt werden könne, die internatio⸗ 
nalen Wirtſchaftsfragen mit dem Schuldenproblem und der 
Abrüſtungsfrage zu verbinden. In politiſchen Kreiſen Wal 
hingtons uimmt man an, daß die für den Jannar feſtgeſetzte 


zweite Verſammlung des vorbereitenden Ausſchuſſes der Weni⸗ 
wirtſchaftskonferenz nunmehr auf unbeſtimmte Zeit verſchoben 
werden wird. 

In einem Leitartikel bedauert die „Times“ die Ablehnung 
Rooſovelts gegenüber dem Vorſchlage Hoovers. Rooſovelts 
Stellungnahme ſei zwar vollkommen verſtündlich, da er ſein 
Amt nicht mit gebundenen Händen antreten wolle. Aber ji 
bedeute die weitere Verzögerung eines dringenden Problems. 
Dieſe Verzögerung ſei gefährlich. Das amertkaniſche Inter⸗ 
regnum, das eine Schwäche der amerikaniſchen Verfaſſung fei, 
werde ſich alſo möglicherweiſe als ein ſchwerer Nachteil kite 
die ganze Welt erweisen 


Keine litauiſch⸗polniſche Verſtändigung 


Der litauiſche Außenminiſter zur Wilnafrage 


Ko wu n. Der halbamtliche „Lietuvos Aidas“ ner⸗ 
oͤffentlicht eine Unterredung mit dem litauiſchen Außenminiſter 
Dr. Zaun ius, der in entſchiedener Form gegen die in letzter 
Zeit aufgetretenen poleu freundlichen Tendenzen Stel: 
lung nimmt. In dem Artikel wird ausgeführt: Die litauiſche 
Außenpolitik werde nicht von einzelnen Perſonen oder Grnp⸗ 
pen, ſondern auschließlich vom Willen des geſamten Vol⸗ 
kes diktiert. Sowohl die Vergangenheit, als auch die Gegen⸗ 
wart und Zukunft weiſen dem litauiſchen Volk den allein mög⸗ 
lichen Weg: Der litaulſche Staat müſſe mit der Haupt: 
ſtadt Wilna verbunden ſein. Angweifelungen dieſer tief ver⸗ 
ankerten Grundeinſtellung müßten mit Empörung zurückgewie⸗ 
ſen werden. 

In Anbetracht Diejer feſten Einſtellung habe Litauen in 
der Wilna⸗Politik eine Reihe Fortſchritte zu verzeichnen. Ruß⸗ 
land habe das Wilna⸗Gebiet als zu Litauen gehörend aner⸗ 
kannt. Die polniſchen Verſuche, den litauiſchen Widerſtand zu 
brechen, ſeien im Haag geſcheitert, womit der litauiſche Stand⸗ 
punkt als rechtmähig anerkannt worden ſei. Die Ablehnung 
von Beziehungen zu Polen, ſei ein Mittel zur Wiedergewin⸗ 
nung des okkupierten Wilnagebietes. 

* 


Die polniſche Preſſe hat vor einigen Tagen Nachrichten 
verbreitet, daß ſich in Litauen ein Amſchwung zur polniſch⸗ 


litautſchen Verſtändfgung geltend macht und davam die Hoff⸗ 
nung geknüpft, daß damit auch das Wilnaproblem geregelt iſt 
Dieſe Nachrichten haben in Litauen einen Sturm von Entrü⸗ 
ſtungen heraufbeſchworen, die nun letzt zu der Erklärung des 
litauiſchen Außenminiſters führten. An ſich iſt die Erklärung 
keine Ueberraſchung und dennoch werden die Ulauiſchen 
Politiker einſehen müſſen, daß für Polen gerade die Wilna⸗ 
frage erledigt iſt und weder Rußland noch Deutſchland ein 


Intereſſe daran haben, ſich dieſes Konflikts wegen für Pitauen 


Affäre um einen Königsberger 
Hochechulproſeſſor 


Dr. Schad, Proſeſſor und letztjähriger Rekior an der Konigs⸗ 
berger Handels⸗Hochſchule, wird beſchuldigt, aus der Kaſſe der 
Grſellſchaft der Freunde und Förderer der Hochſchule Betrage 
in Höhe von 5 500 Mark ohne die Genehmigung ber zuſtändigen 
Perſönlichkeiten, anſcheinend für ſeine privaten Iwecke, genom⸗ 
men zu haben Prof Schack, der Präſident des Oſtdeutſchen 
Automobilkſubs war, ſpfelte in der Königsberger Geſellſchaft 
eine große Rolle. 


zu engagieren. Will Litauen ſeine wirtſchaftlichon Bezfehun⸗ 
gen ju Polen nicht regeln, jo ſchadet es ſich nur ſelbſt, denn 
auch vom Standpunkt der internationalen Politik muß unter⸗ 
ſtrichen werden, daß jede neue Grenzreviſion im Oſten unmit⸗ 
telbar zu einem Kriege führen muß, der mindeſtens den Unis 
fang der Weltkateſtrophe von 1918 aunebmen kann. Für Polen 
gibt es jedenfalls kein Wilnaproblem mehr und damit 
muß ſich auch Litauen abfinden, wenn es auch fein? Auſprüche 
von Zeit zu Zeit wiederholt, Zur Verſtändigung führt are 
Bott nicht 


Zwei Todesurteile in Lemberg vollzogen 

Warſchau. An den Hauptangeklagten Dany 
ende n und Wilas, die am Donnerstag im Lemberger 
Ukralnerprozeß zum Tode verurteilt wurden, iſt am Freitag 
um 47 Uhr morgens das Urteil vollſtreckt worden. Sie 
wurden beide im Hofe des Geſängniſſes gehängt. Der 
Staatspräfident hai nur bei dem dritten zum Tode verur⸗ 
teilten Angeklagten, Zu rakows ti, von jeinem Gnaden⸗ 
recht Gebraud gemacht und ihm die Todesſtraſe in 15 Jahre 


Gefängnis umgewandelt. 


Neue Gefahren auf dem Balkan 

London. Mehrere führende engliſche Perſonlichkeiten. die 
von einer Reife nach Südſlawien zurückgekehrt ſind, 
empfehlen in einer in London veröffentlichten Erklarung daß 
die engliſche Regierung zufſammen mit den Regierungen 
Frankreichs, der Tſchechoſlowakei und Rumanien 
auf eine grundlegende Aenderung der ſüdſlawiſchen 
Verfaſſung drängen und bis zu deren Durchführung der 
Belgrader Regierung keine weiteren Finanzerleichterungen ges 
mähren ſolle. Zn den Unterzeichnern der Erklärung gehören 
u. a. Lord Oushendon, Lord Noel-Buxton, Miſter 
Fiſher und Profeſſor Gilbert Murray. 

Angeſichts der beinahe einſtimmigen Oppoſition 
der ſüdflawiſchen Weſtprovinzen gegen die Belgrader Dik⸗ 
tatur, jo heißt es in der Erklärung, ſei eine Lage entſtanden, 
die eine dauernde Verſuchung für die einen ſüdſlawiſchen Eine 
heitsſtaat feindlich gegenüberſtehenden Nachbarregierungen dar⸗ 
ſtelle und die eine ſtändige Gefährdung des 
europäiſchen Frriedems bedeute. Wenn ein voll⸗ 
kommener Zerfall Südflawiens verhütet werden ſolle müſſe 
eine bundesſtaatliche Verwaltung mit Propinzautonomic ein⸗ 
geführt werden. 


Direkte engliſch-perſiſche Verhandlungen 

London. In Teheran finden zur Zeit direkte Verhand⸗ 
lungen zwiſchen der perſiſchen Regierung und der eng: 
liſch⸗perſiſchen Oelgeſellſchaft fra, In unterrich⸗ 
teten perſiſchen Kreiſen wird Meldungen aus Teheran zufolge 
erklart, daß die Verhandlungen noch vor dem 6. Januar zu 
eigrer friedlichen Regelung führen werden. 


Anſchlag auf einen Schnellzug in Spanien 
Der Lokomotivführer angeſchoſſen. 

Madrid, Auf den von Avila abgehenden Schonen 
wurde am Freitag ein Anſchlag verübt, Noch unbekannte Ta 
ter beſchoſſen, den Lotomotivführer, der ſchwer ner wunde! 
wurde. Glücklicherweſſe konnte er noch geiſtesgegenwärtig den 
Jug zun Stehen bringen und dadurch ein Unglück verhüten. 
In Granada und Bilbao iſt es verſchredentlich zu Plünderungen 
von Läden durch Arbeitsloſe gekommen. In Madrid dremgen 
ebenfalls Arheitsinfe in einen Fleiſchevladen ein, wobef brei 
Rerionen verwundet wurden. 


Rücklriit des bulgariſchen Juſtizminiſters 


Sofia. Wegen einer Interpellation über Beſtechungen bei 
der Begnadigung von Strafgefangenen und über 
Mißbräuche bei der Verſetzung von Richtern hat Juctizminiſter 
Wa tb enoff am Donnerstag in der Nachtſitzung der Sobranje 
‚einen Rücktritr erklärt. Eine Kabinettskriſe wurde dadurch 
vermieden. daß am Schluß der Sinung der Geſamtregierung durch 
Annahme der Tagesordnung das Vertrauen ausgeſprochen 
worden iſt. 

* 

Softa. Die durch den Rücktritt des Juſtizminiſters hervor⸗ 
gerufene Lücke im Kabinett droßt ſich infolge einer For⸗ 
derung der Agrarparte zu erweitern. Die Agrarier 
fordern die Ueberlaſſung eines Minifteriums, um ihren Ein⸗ 
fluß innerhalb der Regierung zu erhöhen. Sie verlangen eines 
der vier Miniſterien für Handel, Inneres, Finanzen oder Eiſen⸗ 
bahnen. Die Parteien, die bis jetzt Inhaber dieſer Miniſterien 
find, weigern ſich. den Forderungen der Agrarpartei nachzugeben 
und drohen mit dem Uebergang zur Oppoſition. Da 
ein Ausweg aus der Kriſe nicht erſichtlich iſt, wird wahrſchein⸗ 
lich das Geſamtkabinett zurücktreten. 


Mord auf offener Straße in Sofia 


Sofia. Am Freitag früh wurde der Verwalter des Zen: 
tralgefängniſſes auf offener Straße ermordet. Die Tä⸗ 
ter konn ben flüchten. Der Ermordete gehörte den Protoge⸗ 
roviſten an, war jedoch kürzlich zur Michailow⸗Gruppe über⸗ 
getreten, Wahrſcheinlich handelt es ſich um einen Racheakt 
wegen Verrats 


Eine faſchiſtiſche Partei in Javan 

Tokio. Unter großer Teilnahme der Heffentlichkeit fund 
am Donnerstag die Gründung einer neuen japaniſchen Partei 
mit faſchſſtiſchen Beſtrebungen, der ſogenannten „S ozia len 
Liga“, ſtatt. Gründer der Partei iſt der frühere Innen⸗ 
miniſter Konſon Adatſchi. 33 Kammerabgeordnete ſind der neuen 
Partei bereits beigetreten. Die Partei findet eine günſtige 
Aufnahme in der Armee, deren Angehörige teilweiſe an der 
Gründung beteiligt ſind. 


Die Bahnlinie zwiſchen dem Schwarzen 
und dem Aegäiſchen Meer eröffnet 
Iſtanbul. Die von Deutſchen, Dänen Schweden 

und Türken erbaute Samſun⸗Sivas⸗Eiſenbahn⸗ 

linie in Anatolien, die das Schwarze mit dem Aegäiſchen 

Meer verbindet, wurde am Donnerstag eröffnet. Der erſte 

Zug trug die Aufſchrift „Grüße wen Schwarzen an das 

Aegäſſche Meer“. 

Bisher beanspruchte die Reiſe von Merfine am Aegäiſchen 
Meer nach Samſun am Schwarzen Meer mehrere Wochen und 
1 in Kraftwagen oder im Pferdefuhrwerk zurückgelegt 
werden. 


Fünf Tote bei einer Muritionsernfofion 

Nom. Wie erſt jetzt bekannt wird, ereignete ſich vor eini⸗ 
gen Tagen bei einer Uebung der Seeſchießſchule von Net⸗ 
tuno eine Munitionsexploſion, bei der ein Sergeant und vier 
Mann getötet wurden. Die Beerdigung fand am Freitag im 
Befſein des Kriegsminiſters ſtatt. 


Dem Ovium ver allen 

Lodz. Vor dem Lodzer Gericht hatten ſich der 27jährige 
W. Kupik und die 30 jährige L. Jarzůmb wegen einer 
Opiumaffäre zu verantworten. Kupit hatte einen Jungen 
mit einem Rezept für Opium in eine Axotheke geſchickt. Das 
Rezept war angeblich durch den Lodzer Arzt Dr. Ebin aus⸗ 
geſtellt. Es erwies ji ſedoch, daß es gefälſcht war, und daß 
K. ſelber die Fälſchung vorgenommen hatte. Er beſaß näm⸗ 
lich zu Hauſe eine kleine Druckerei, in der er die Rezepte 
und die Namen verſchiedener Aerzte fälſchen konnte. Vor 
Gericht bekannte ſich der Angeklagte zur Schuld und erklärte, 
daß er Opium nehme und ohne das Gift nicht leben könne. 
Er beſchrieb ſeine Leiden, die er im Gefängnis durchmachen 
mußte, da man ihm dort natürlich kein Opium gab. Das 
Gericht verurteilte beide Angeklagte zu ſechs Monaten Ge: 
fängnis unter Anwendung einer Bewährungsfriſt. 
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Dieſes Mädchen iſt nicht egoiſtiſch auf die eigene 
Perſon bedacht, ſie hat ein Herz für andere. Und das, Herr 
Holk fehlt Ellen. Und das tut mir weh! Nun iſt ſchließlich 
leder Menſch das Produkt ſeiner Erzeihung, ſeiner Amge⸗ 
bung und ganz ofſen, ich halte die Eltern Ellens nicht 
gerade für eine glückliche Umgebung Man kann ſchließlich 
ſo einen Menſchen erziehen. Ein Mann, der fih einem 
Weibe zuneigt, der muß immer aufbauen. Aber bis jetzt 
war alles erfolglos. Ellen hat für nichts etwas übrig, als 
für ſich und... auch für mich! Kein Gemeinſchaftsgefühl. 
kein Gedanke an den Nächſten. Noch iſt ihre Seele leer und 
ich weiß nicht, ob ich fie je füllen kann. Sie liebt mich. 
weil ihr mein Aeußeres gefällt. And das iſt nicht genug!“ 

Holk ſah gedankenvoll vor ſich hin. 

„„Das iſt nicht genug? Herr Weill. 
Sie eigentlich vom Leben?“ 

Weill ſeufzte tief auf. 

l „Was ich erwarte? — — — der großen Liebe möchte 
ich begegnen! Ich ſehne mich nach dem, was wir alle, alle 
erſehnen und dann ſchlagen wir doch alle unſere Sehnſucht 
mit äußeren Dingen tot Was finden wir. einen flüch⸗ 
tigen Nauſch. .. oder eine gute Partie .. und dann be⸗ 
täuben wir uns und reden unſerem Herzen ein, daß wir doch 
richtig gehandelt haben.“ 

„Ja!“ entgegnete Holk bitter. „Sie ſuchen und bangen 
um die Erfüllung. Was ſoll ich dann tun?“ 

„Suchen. Herr Holk, ſuchen!“ 

„Vor mir ſchreckt alles zuriick!“ 

„Das kommt auf Sie elber aun. Geben Sie heraus, 
was in Ihnen iſt! Ihre Menſchlickkeit laſſen Sie aus dem 
Herzen, Ihre Güte geben Sie, daß Sie alle Menſchen lieben 
lernen. Dann werden Sie den Menſchen finden!“ 

„Mein Herz iſt kalt!“ 

„Ihr Herz kennt die Seynſucht, Herr Holk. Es lebt! 
Oeffnen Sie es! Befreien Sie ſich von der Bitternis, die 
Sie niederdrücken will. Sie werden beſſer finden wie ich!“ 


was erwarten 


| 


Frankreich iſt nicht gebunden 


Die Pariſer Preſſe zur deutſchen Gleichberechtigung — Angriffe gegen Außenminiſter Neurath 


Paris. Die geſamte franzöſiſche Preſſe bringt einen aus⸗ 
führlichen Auszug aus dem Artikel des Reichsaußenminiſters 
von Neurath im Heimatsdienſt“. Zunächſt nehmen aber 
nur die Rechtsblätter dazu Stellung. Das „Journal 
des Debats“ ſchreibt, daß der am 11. Dezember nnter: 
zeichnete Wortlaut Deutſchland durch die Anerkennung 
des Grundſatzes der Gleichberechtigung den 
die franzöfiihen Vertreter unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden anzuerkennen durch nichts verpflichtet waren, einen 
ungeheuren Vorteil gegeben habe Das Reich 
verliere keinen Augenblick, ihn auszunutzen. Wenn Neu: 
rath in ſeinem Artikel ankündige, daß die deutſche Regierung 
ohne Verzug an der Verwirklichung dieſes Grund azes ar⸗ 
beiten werde, ſo ſei nicht an ihrer Energie zu zweifeln. 
Leider ſei man weniger ſicher, daß Paul Boncour und 
ſein Unterſtaatsſekretär Cot dem deutſchen Vorha⸗ 
ben energiſch genug entgegengetreten wür 
den. Die Erklärung vom 11. Dezember babe Deutſchland, 
das von der italieniſcten Preſſe unterſtützt werde, ermutigt, 
lo um aſſend wie möglich die unerhörten Konzeſſionen auszu⸗ 
nutzen. Sehr bezeichnend ſei in dieſer Hinſicht die An⸗ 
ſchauung, daß die entmiliturijierte Rheinlandzone mit der 
Gleichberechtigung unvereinbar ſei. 

Der Vorſitzende des Heeresausſchuſſes der Kammer, 
Fahry, vertritt im „Intranſigeant“ ungeläyr den 
gleichen Standpunkt und beklagt ſich darüber, daß die Fehler 
der franzöſiſchen Politik dazu geführt hätten, daß Dautſch⸗ 


land wieder aufrüſte und die Verträge rer⸗ 


letze, ohne daß man feine Haltung angeprangert babe. 
Deu tſchland ſchreite entſchloſſen der Rüſtungsfrein eit ents 
gegen. Für Schleicher ſei das Gebier frei. Hinter Paul 
Boncour, ber ſich an den „konſtruktiven Plan“ klammere, 
ſei nur noch ein Meter feſtes Gebiet: die franzöſiſche Armee. 


Vor- Weihnachten auf dem Leuch chiff 
Die Beſatzung des Leuchtſchiffes „Mouſe“ vor der Themſe⸗ 
Mündung bekommt ihre Weihnachtsgeſchenke. — Schon fetzt wer⸗ 
den alle englilden Leuchttürme und Leuchtihiffe mit den 
Weihnachtsgaben bedacht, da ſonſt die Beſatzungen der Poſt⸗ 
boote, die die Geſchenke überbringen, ſelber nicht zum Heiligen⸗ 
abend bei ihren Lieben auf dem Feſtlande fein könnten. 


Im „Echo de Paris“ erklärt Pertinax zu dem 
Artikel Neuraths, man müſſe leider ſeſtſtellen, daß der 
Wortlaut vom 11. Dezember dem Reichsaußenminiſter Recht 
gebe. Es jei zwar vorgeſehen, daß die- Gleichberechtigung 
zum Ausdruck läme in einem Regime das für alle Böl 
ker die Sicherheit gibt. Während aber die Kleid 
berechtigung mit Genauigkeit feſtgelegt worden ſei, ei die 
S was Sicherheit bedeute, offen ges 

lieben. 


Lehrerfrau maampfemikeinem Bonbi'en 

Lodz. In die Wohnung des Lehrers T Faudy in der 
Volksschule hatte ſich ein Dieb eingeſchlichen. Er traf dort 
di: Frau des Lehrers an, die ſich ihm in den Weg ſtellte 
daraufhin zog der Dieb einen Revolver, ſchoß und verletzte 
die Frau. Trotzdem wich die Angegriffene aber nicht zurück 
und verſuchte dem Dieb den Rerolver zu entreißen, was ihr 
auch gelang Durch das tapfere Verhalten der Ueberfallenen 
ah fich der Dieb ſchließlich gezwungen, die Flucht zu ergrei⸗ 
fen. Die Polizei hat die Verfolgung aufgenommen. 


Eine raffinierte Hochſtaplerin gefaßt 

Mine. Die Wilnger Polizei rerpaftete eine gefährliche 
Diebin, die Marie Griewsta, die im oſfentlichen Leben eine 
Donrelrr!!« Tniefle, In Wortcgu. mo fie ein eigenes Haus 
bejaß. verkehrte fie in den beiten Gejellifaftsfreilen, wäh⸗ 
rend ſie hin und wieder „Gaſtrollen“ in der Provinz gab. 
Zu Diefem Zwecke ging fie dann als Dientmäahen oder 
Köchin in Stellung. Als ſie kürzlich in der Wohnung eines 
Kaufmanns in Wilna einen Diebſtahl ausführen wollte, 
wurde ſie dabei erwiſcht. Jetzt erhielt die Polizei die Nach⸗ 
richt aus Radom, daß die Galewska einem Advokaten gegen 
10 000 Zloty geſtohlen hat. Sie wurde der Radomer Bor 
lizeibehörde ausgeliefert. 


Der König der Av fälle 

Warſchau. In der Synagoge auf der Pawiej 22 in 
Warſchau iſt der 70jahrige Z. Smakowski als Diener be⸗ 
ſchäftigt. Dieſer Grets trug früher einmal den Namen 
„König der Unglücksfälle“. Dieſer Beiname kam daher, daß 
Smakowski vor dem Kriege ein riefiges Büro unterhielt, in 
dem er eine ganze Menge Abvokaten beſchäftigte. Geſchah 
nun irgend ein Unfall, ſo kaufte S. dem Opfer das Mahn⸗ 
recht für die Entſchädigung ab, ſtrengte dann einen Prozeß 
an und erlangte jo auf dem Gerichtswege die Entechädi⸗ 
gungsſumme. Als der Krieg ausbrach, beſaß S. 10 Mil⸗ 
lionen Rubel, für die damaligen Verhäliniſſe eine phanta⸗ 
ſtiſche Summe, die er in ruſſiſchen Banben angelegt hatte. 
Die ruſſiſche Revolution machte Smakowski zum Bettler. 
Gegenwärtig wohnt er in einem Aſyl und iſt Synagogen⸗ 
diener. Manche betrachten ihn als Vertrauten der Polizei, 
und aus dieſem Grunde wurden ſchon öfters Ueberfälle auf 
ihn rerübt. Vor Tagen erſt wurde er in der Synagoge an⸗ 
gefallen und ohnmächtig geſchlagen. In dieſem Zuſtande 
brachte man ihn ins Krankenhaus. Die Polizei führt die 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit. Sie nimmt ſich der 
Sache energiſch an, da bei dem Ueberfall Smakowski 4000 
Zloty geſtohlen wurden, die er ſich zuſammengeſpart hatte. 


Lebendig aufageſpießt 

Lodz. Auf dem Bahnhof in Lodz ereignete ſich ein 
furchtbares Unglück, dem ein Arbeiter zum Opfer fiel. Von 
einem mit Holz beladenen Waggon ſtürzte der 31jährige Ar⸗ 
beiter R. Janas und fiel auf einen Zaunpfahl. Die Spitze 
des Pfahles bohrte ſich dem Unglücklichen in die Lungen⸗ 
gegend. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde der Schwer⸗ 
verletzte in das Spital gebracht. 


Weill erhob ſich. 

Holk folgte ihm. Wie ein Zwerg wirkte er neben dem 
großen ſtattlichen Manne. 

Bewegt reicht ihm Holk die Hand. 

„Ich danke Ihnen, ich danke Ihnen, Weill!“ ſagte er 
par den, wie er noch nie in ſeinem Leben geſprochen hat, es 
ſet denn den Eltern dem Bruder gegenüber. 
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Mittwoch! Geſellſchaftstag der Geladenen nach Liſte 


5 

Kronen, Lüſter, Kandelaber, ſilberne Leuchter und 
matte Marmorſchalen fluteten ein Meer von Licht in die 
Räume der Steinſchen Villa. Vor dem Portal ſtand der 
betreßte Fabrikportier als Torhüter. 

Die Vorhalle, von der aus eine impolante Treppe zu den 
obernen Räumen führte, hatte der kunſtbegeiſterte und doch 
jo praktiſch veranlagte Auguft ſeit Jahren ſchon, allen 
Widerſtänden der Gattin zum Trotz, zum Muſeum geſtaltet. 

Büſten, Bilder, Torſos, Halb und Ganzakte der Antike, 
Barockſeſſel. Empiremöbel, ein Miniaturſchiff aus der Hanſa 
goldenen Tagen, Elfenbe nſchnitzereien, venezianiſche Leuch⸗ 
ler, Totenmasken einiger Sübdſeeneger, ein Elchkopf, alte 
Waffen, ein feiſter Buddha. dies alles und noch mehr war 
ot in wildem Sammeleifer zuſammengetragen 
worden. 

Das Ganze härte, weniger nett arrangiert, einem 
großen Trödlerladen nicht unähnlicz geſehen. 

Verbürgt echt waren nur die Teppiche. Davon verſtand 
Auguſt etwas und kein noch jo geriffener Händler wäre 
imſtande geweſen, ihm einen Schiras für einen Kelim an⸗ 
zudrehen. 


zwe 


* * 


* 

Im Speiſeſaal traf Frau Alta ihre Tochter, die dort 
ſcheinbar nach dem Rechten ſah, ſich aber in MWiril «keit nur 
zu vergewiſſern ſuchte, daß Rainer Reyhers Tiſchtarte neben 
der ihren lag. 

„Gut ſiehſt du aus, Mia. Wirklich aut! Und vornehm! 
Aber dein Vater ... dein unmöglicher Vater!“ 

„Was iſt mit ihm?“ 

„Zur Verzweiflung bringt er mich! Er wird nicht fer⸗ 
h nst im Ankleidezimmer, füttert die Laubfröſche und 
flucht.“ 


. —— — ↄ — — ñꝰꝰ’ ! — —— ͥ ́ꝙ——— — 


„Das tut er doch bei allen Feſtlichteiten. Wir ſind es 
gewöhnt und die Gäſte kennen ihn. Wozu ſich erregen! — 
Wir werden auch heute fein Amt übernehmen müſſen. Alſo 
komm! Ich vermute, daß einige ſchon Papas Muſeum be⸗ 
ſichtigen. Je ſchneller wir ſie da wegbringen, um jo beſ'er.“ 

Aſta ſeufzte. „Dieſes Muſeum! Ich bin recht uns 
glückl. .“ Aber Mia tröſtete fie, indem ſie ſagte: „Jeder 
hat, mit Respekt ausgedrückt, feinen Vogel für ſich. Warum 
nicht auch Papa! Alſo laß ihn. Die Hauptſache bleibt doch, 
daß wir zwei obenauf find, und das ſollte uns meine ich, 
nicht ſchwer fallen. re 

Mia hatte recht. Es fiel ihnen nicht ſchwer, fie waren 
obenauf, was immerhin etwas heißen wollte in dieſer Er⸗ 
lefenteit non Charme und Schönheit. 2 

Der Textilberuf war in feinen vornehmſten Repräſen⸗ 
tanten vollzählig vertreten. 

Die meiſten der Anweſenden nannten ſich du. Die 
Blocherts waren mit den Burghardts verwandt. Verſchwä⸗ 
gert waren die Schwalrens mit den Reifs. Und die nicht 
durch die Bande des Bluts zueinander gehörten, kannten ſich 
von der Schulbank her oder hatten als Mitglieder der 
Harmonie und Schützengeſellſchaft bereits Verbrüderung ge⸗ 
Dr Es blieb in dieſer Hinſicht faſt nichts mehr zu tun 
übrig. 

Auch die Wiſſenſchaft brillierte. 

Man ſah den Medizinalrat mit der Frau San ä srat 
im Geſpräch. In einer Niſche unterhielt ſich Studiend' rektor 
Profeſſor Dr. Schäfchen mit dem Chemiker Ochs, der ale 
Erfinder des weſtſächſiſchen Bohnerwachſes „Glatteis“ eine 
Berühmtheit war.“ 

Erunſt Hoffmann, der einzige Schriftſteller der Stadt, 
ſchlich im entliehenen Frack und mit zerknitterter Hemden⸗ 
bruſt zwiſchen den Gruppen hin und her und jammteite 
Ponmots. Pointen oder halbwegs brauchbare Gedanken, 
die er jeinen viel geleſenen Romanen als ſogenannte 
„Lichter“ mit Geſchick und Geſchmack ein ufügen rerſtand 

Die Finanz repräſentierten die Herren Reyber, Vater 
und Sohn, denen nichts Schlechtes nachzuſagen war 

Und dann war noch einer ba. ein kle aner. buckliger 
Menſch mit markanten Zügen und großen verängſtigten 
Augen. 

(Fortſetzung folgt.) 


RS Be 
Waßja, die Ziege 


Von F. M Doſtojewski. 


Ein Auszug aus den Roman „Das Totenhaus“, 
in dem der große ruſſiſche Dichrer ſeine Erinnerungen an 
ſeinen Kerkeraufenthalt in Sibirien, wo er aus poli⸗ 
tiſchen Gründen gefangen lag. niedergeſchrieben hat. 
Wie bekannt, war Doſtojewski zum Tode verurteilt 
morden, unt, erſt unter dem Galgen — der Henker hatte 
ſchon den Strick zur Hand — wurde er begnadigt. 


Es war MWeihnatstag, der zweite Weihnachtstag, feit- 
dem ich ins Totenhaus gebracht worden war. Die Straf⸗ 
linge waren aus dieſem feſtlichen Anlaß von der Arbeit 
befreit worden, was eigentlich keine jo große Vergünſtigung 
iſt, denn es iſt beſſer zu arbeiten als zu denken, wenn die 
Hände eines Menſchen nicht beſchäftigt ſino, und was kann 
ſchrecklicher ſein als Denlen, wenn das die Erinnerung an 
andere Zeiten und andere Tage bedeuten, und welcher 
Peiniger war damals fähig, dem Todeskampf des Ge⸗ 
dankens zu entkommen, wenn er mit all jeinem 
toten Gewicht auf ein menſchliches Weſen drückt? 

An dieſem Weihnachtstag war das Gefängnis ſeyr ſtill 
und ruhig; ſeine Einwohner liſpelten miteinander in leiſen 
Tonen, als hätten fie Angſt gehabt, dieſe Stille und Ruhe 
anders als durch Lärm ihrer, immer wenn ſie eine Bewe 
gung machten, raſſelnden Ketten zu brechen — dieſer Ketten, 
Die da waren, um die armen Kerle, die fie trugen, zu er⸗ 
innern, daß ihr Elend weiter fortdauerte und fortdauern 
würde ..., für wie lange .. niemand konnte es jagen 
oder ſich daran erinnern. Aber für einige, das war 
ſicher, wurde es währen, bis der Tod lam, um ſie von der 
Bürde ihres verurteilten Daſeins zu erlöſen. 

Die Gefangenen hatten wie gewöhnlich von den lieben 
Leuten in der Stadt Geſchente erhalten, die fie gegeben 
hatten, um ihre eigene Weihnuchisfreude feilen zu können, 
und man hatte ſie zur Kirche geführt und ihnen ein beſſeres 
Mittageſſen geben laſſen als an ben anderen Tagen. And 
nachdem ſie dieſe Mahlzeit eingenommen hatten, blieb ihnen 
nichts anderes übrig, als zuſammenzukommen, um einander, 
ſo gut fie konnten. in dem großen Saal zu erfreuen, der 
'hnen, wenn ſie nicht außerhalb des Hauſes waren, als 
Schlafraum up Verſammlungsort biente. Außer dem 
Fludern einer Laterne, dle elner dex Wächter bei der zum 

of führenden Tür zurtidgelaſſen hatle, war Dunkelheit 
Aber ihnen, eine zauberhafte, ulirdſſche Art von Dunkelheit, 
die am alle ſchlechten Gedanken etinnerte, die en den Seelen 
all dieſer Meyſchen verborgen blieben, unter denen ſo 
viele nur dem Namen nach Verbrecher waren. 

Die Sträfinge, die für einige wenige Augenblicke von 
der ſtändigen Bewachung ihrer Bewegungen befreit waren, 
lagon oder ſaßen auf der breiten hölzernen Pritſche, auf 
dor fie bei Nacht ſchliefen, und während einer von ihnen 
ſanft auf einer Violine ſpielte, von der die Hälfte der Saiten 
entweder zerrſſſen war oder fehlte, erzählte cin anderer 
Weihnachlsgeſchichten für jene Kameraden, deren Au'merk⸗ 
ſomkeit ſich auf feine Worte konzentrierte. Das war Timo: 
ſej, der Dieb. wie er genannt wurde, er erklärte, daß er 
niemals ſo glücklich geweſen ſei, wie im Gefängnis, weil er 
hier wenigſtens Nahrung hätte und Kleidung und ein Dach 
uber ſeinem Kopfe, ein Luxus. den er oft während ſeines 
abenteuerlichen und verbrecheriſchen Lebens hatte entbehren 
müſſen. Dieſer Timofej wurde im Gefängnis als Held be⸗ 
trachtet. Er hatte niemand ermordet, aber er batte an ſo 
vielen Raubzügen und Gewalttaten teilgenommen, daß ſein 
Ruf ſeiner Ankunft im Strafhaus, wo er infolge feiner 
früheren Miſſetaten ſofort eine überragende Stellung eine 
genommen hatte, vorausgegangen war— Er war immer 
lopial, gefällig und bereit, andere zu verhöhnen. und er 
hatte immer ſo viel unterhaltende Geccchichten über das 
Leben zu erzählen, das er geführt hatle, che er verhaftet 
And in dieſes Gefangnis gebracht worden war — für mehrere 
Jahre, deren Zahl er bereits vergeſſen hatte, jo zufrieden 
fühlte er ſich mit ſeinem gegenwärtigen Los. Die Wächter 
harten ihn alle gern. denn er war niemals bei einer Ueber⸗ 
treiung der Vorſchriften ertappt worden; und doch) war 
das Gefſthl allgemein, unter den Verbrechern ſowohl als 
auch unter den Schließern, daß man Timoſcj beſſer allein 
ljeß und ſich mit ihm nicht einließ, denn. wenn er aufgeregt 
war, batte er... nun hätte er wahl Jeine unangenehme 
Seite herauskehren können. und wir alle wiſſen, was dieſces 
Wort in cinem Gefängnis bedeutet. — 

Ich ſchaute auf alle geſchorenen Köpfe rings um mich 
und überlegte, was ich nun machen ſollte, als ein tiefer 
Seufzer meine Aufmerkſamkeit anzog. Er kam von einem 
Genoſſen, der ein wenig abſeits von den anderen Gefangenen 
Allein ſaß, ein Kamerad. der unter dem Namen Ilja. der 

karr. bekann: war. Er war ein Neuankomniling, und dies 
waren ſeine erſten Weihnachten im Gefängnis. Er hatte 

nen Spitznamen wegen det völligen Gleichgültigkeit bes 
fommen, die er gegenüber allem, was rings um ihn vor⸗ 
ging, zeigte, und wegen der ſtummen Gefügigkeit nicht nur 
Ns den Wachtern, ſondern auch In der Ausführung der 
vielen Verlangen der anderen Sträflinge, die ihn 1yranni⸗ 
ſierten und ihn als eine Art „Mann für alles“ benügten, 
indem fte ihm alle jene Arbeiten im Gefängnis übertrugen, 
die einer ausführen mochte, wie dos Hinaustragen der 
Kübel ulm. Er war dreißig Jahre alt, ein kurzer, ziemlich 
ſtarter Kerl, auf einem Auge blind, mit einem von tiefen 
Blarternarden entſtellten Geſicht. Er hatte einen Mord 
begangen und büßte nun eine Verurteilung zu lebensläng⸗ 
lichem Kerker ab, aber niemals hatte man ihn darüber be⸗ 
ſchweren gehort, daß feine Verurteilung keine gerechte wäre, 
er ſchien vrelmehr alles als gebührend hinzunehmen, und 
das war es, was ihm, wenigitens zum Teil, den Spitznamen 


eines „Narren“ eingebracht hatte, den Timofej ihm als 
erſter verlieh. Wie man weiß, find Spitznamen in Straf⸗ 
häuſern ſehr häufig, in der Regel bei den Sträflingen bes 
liebt, vielleicht, weil ihre Wächter ſie unveränderlich bei 
ihrer Nummer rufen. Ilja war feine Ausnahme und grinſte 
immer, wenn er ſie ausrufen hörte: „Narr, wo biſt du?“ 

Aber an dieſem Weihnachtstage ſchien mir Ilja, der 
Narr, anders als an anderen Tagen zu fein, erſtens hatte 
er geſeufzt, und das hatte ich vorher noch nie von ihm ge⸗ 
hört. Es war ferner jo bittere Sorge im Klang des Seuf⸗ 
zers, daß er eine leiſe Saite in meinem Herzen anſchlug und 
es weh tun ließ, wie ſchon ſeit langem nicht. Ich ſchob mich 
näher an den Mann heran und wagte, ihn zu fragen, woran 
er gedacht habe, was ihn jo beſonders traurig gemacht habe. 

„Oh, mein Täubchen, du könnteſt es nicht verſtehen,“ 
antwortete er, „ich dachte nur an meine kleine Waßja, an 
meine kleine Geiß. Was iſt mit Waßja geſchehen, wo iſt 
Waßja? Das iſt das einzige, was ich wiſſen möchte, oh, 
wenn mir nur jemand jagen könnte, wo Waßja iſt und ob 
Waßja glücklich iſt und wohlverſorgt. würde ich nicht an⸗ 
deres mehr von Gott und ſeinen Heiligen verlangen.“ 

„Wer it Waßja, willſt du mir das nicht ſagen?“ Ich 
fragte in der Erwartung, daß er mir den Namen eines 
Bruders oder einer Liebſten nennen würde. 

Er blickte mich an und antwortete in einem Ton der 
Usberraſchung: „Ja, ich habe es dir ja gerade gejagt, 
Waßja war meine kleine Geiß.“ — Ich verſtand noch immer 
nicht, da ich aber den armen Teufel, der in wirklichem 
Elend war, nicht kränken wollte, fragte ich ihn, ob er 
mir nicht Waßjas Geſchichte erzählen wollte. 

„Es iſt Weihnachtstag und vielleicht würde es deinen 
Kummer erleichtern, wenn du deine Geſchichte jemanden er⸗ 
zühlteſt, der für dich Teilnahme fühlen könnte,“ fügte ich hinzu. 

Er ſeufzte abermals. „Ach! Täubchen, wie könnteſt 
du es verſtehen? Aber du baſt trotzdem recht; vielleicht 
wird es mir wohltun, dir zu erzählen!“ 

Und während er ſprach, ſah ich eine Träne von ſeinem 
Auge fallen und über die Wange rollen. 

„Ich will dir erzählen, Taubchen,“ ſagte er endlich, „ich 
will Dir erzählen, sowohl ich es vorher noch niemandem 
erzählt habe, es gibt Tage, an denen man ſprechen muß 
oder man würde ſterben. Siehſt du, Täubchen, ich habe nie 
eine Mutter gehabt. Ich wurde in einem Korb liegend 
gefunden — ein Säugling, gerade ein paar Tage alt — 
vom Totengräber unſeres Dorfes auf dem Friedhof, als er 
gerade das Grab für eine Frau, die au dieſem Morgen ge 
ſtorben war, graben wollte. Der Totengräber war ein 
guter Mann und er nahm mich zu ſich nach Hauſe. 
Am ſelben Nachmittag taufte mich der Pope und ſie 
gaben mir den Namen Ilja, denn ich war gerade am 
Tage des Propheten Ehas gefunden worden. 

Da niemand wußte, wer meine Eltern waren, dachten 
die Leute natürlich, daß meine Mutter niemals verheiratet 
geweſen ſei und mich aus Scham verlaſſen hätte. Als ich 
aufwuchs, lachten die anderen Burſchen mich aus, hänſelten 
mich mit meinem Unglück, jo daß ich ſchließlich zu glauben 
begann. daß ich ſie alle haßte. Aber doch war ich nicht 
unglüclich; du darfſt nicht denken, daß ich unglücklich war, 
mein Täubchen, donn es würde nicht wahr ſein. 

Der Totengrüber war ein guter Mann, auch ſeine Frau 
war ein gutes Welb, das fur mich ſorgte, mir Nahrung gab, 
mir Kleider machte und mich nicht zu viel und nicht zu oft 
ſchlug. Dann, als ich etwa zehn Jahre alt wur, fundte Gott 
ihnen eine kleine Tochter. Ich liebte dieſes Kind jo ſehr, 
ſo ſehr, Aniſia hieß ſie, und ich pflegte auf Aniſia acht zu 
geben, wahrend ihre Mutter zur Arbeit draußen auf den 
Feldern war. Ich wiegte fie in meinen Armen, trieb die 


Fliegen von ihrem Geſichtchen weg und führte fie bei der 


Hand, als fie zu gehen begann. Dann, eines Tages, als ein 
großer Hund ſie beißen wollte. weil ſie ihn gezauſt hatte, 
warf ich mich vor ſie, hier kannſt du, Täubchen, ſehen, wo 
der Hund mich an ihrer Statt gebiſſen hat,“ und während er 
ſprach, ſchoh er den Aermel ſeines Hemdes hinauf und ließ 
mich eine liefe Narbe auf ſeinem Arm ſehen. 

„Anſſia war die ganze Welt für mich; als ich zwanzig 
Juhre alt war und ſie zehn, pflegte ich ſie auf mein Knie 
zu nehmen und ihr ins Ohr zu flüſtern, daß wir ſpäter Mann 
und Frau würden. 
und erzahlte cs meiner Nährmutter, die mich ſchalt und 
ſagte: ich dürfe Aniſia nicht ſolche Dinge in den Kopf ſetzen, 
denn fie tonnte dach nie meine Frau werden. Dach ich fuhr 
fort. ſie ihr zu jagen, nur gab ich acht, daß mich nie⸗ 
mand hörte. Ich dachte damals wirklich, daß Aniſia mich 
liebe und mich immer liebhaben werde. — 

Nun, Täubchen, eines Tages, nachdem ich auf den Fel⸗ 
dern ſchwer gearbeitet und vom Regen ſehr naß geworden 
war, der uns auf dem Heimweg überraſcht hatte, wurde ich 
krank, und der Feldſcher, den man zu meiner Behandlung 
geholt hatte, ſagte, daß ich Blattern bekommen hätte. Er 
nahm mich ins Spital der Kreisſtadt fort. Nachdem ich 


wieder geſund geworden war, war mein Geſicht, wie du es, 


jetzl ſiehſt, und ich hatte das Licht meines rechten Auges ver⸗ 
foren. Ich war nun kein Gegenitand, auf den irgend ein 
Mädchen gern gehen hätte, und ich wur geſcheit genug, das 
zu wiſſen. Als ich heimkehrte, ſagte ich Aniſia nicht mehr, 
daß ich ſie heiraten wollte; ich trachtete nur, ihr zu gefallen 
und mich nützlich zu machen Nachdem ich ein bißchen Geld 
zuſammeitgeſcharrr hatte, kaufte ich ihr ein kleines Weih⸗ 
nachtsgeſckenk. eine kleine Geiß, die fie eines Morgens, als 
fie fie im Dorfe geſehen, bewundert hatte. Sie war ein 
hübſches, kleines, weißes Ding, wir nannten fie Makte 


Ein Nachbar börte mich eines Tages 


ſie zu 


kümmern und 1 
füttern, jo daß Aniſia mit ihr gar keine Mühe hatte, ſon⸗ 
dern nur, wann ſie wollte, mit ihr ſpielte.“ 


Ich. pflegte mich um ſte zu 


Er hielt einen Augenblic inne. Während ſich die 
Tränen in keinem Auge ſammelten, fragte er mich: „Brit du 
ſicher, daß ich dich nicht langweile, Täubchen? 

„Nein, nein, fahr fort,“ erwiderte ich, denn die Ge⸗ 
ſchichte hatte mich inzwiſchen ſtark intereſſiert. 

„Nun die Zeit verrann: ſchließlich war Anifia groß ge 
worden; die Burſchen begannen ſich an ſie zu hangen und 
die Frauen jagten, daß ſie bald verheiratet ſein würde. Sie 
war die Schönheit des Ortes, und Foma der Gaſtwirt, der 
als der reichſte Mann im ganzen Dorf bekannt war, wurde 
ſtändig mit ihr geſehen und tanzte mit ihr bei allen Ernte⸗ 
feſten, zu denen fie eingeladen worden war. Das gefiel mir 
nicht, denn ich wußte, daß Foma ein nichtsnutziger Kerl 
mar, der ſchon in viele Mädchengeſchichten verwickelt 
geweſen, aber immer durch einen oder anderen Trick 
herausgekommen war. Ich verſuchte, Aniſta zu warnen, 
aber fie weigerte ſich, auf mich zu hören, wurde zuletzt ſehr 
böſe und ſagte, ſie würde nie mehr mit mir ſprechen, wenn 
ich nicht aufhöre. über Foma zu reden. 

Sie kümmerte ſich nicht mehr um Waßja und hörte auf, 
fie zu ſtreicheln oder mit ihr zu ſpielen So Zah die arme 
Waßia, die um dieſe Zeit ſchon eine ganz alte Ziege war, 
es zu fühlen ſchien, jo kraurig ſchaute ſie aus, wenn ſie nicht 
imſtande war, Aniſias Aufmerkſamleir auf ſich zu ziehen, 
jo daß ich ſie zum Troſt in meine Arme nezmen mußte. — 
Dann weinten wir mitſammen und ich dachte. daß wenig⸗ 
ſtens hier ein Weſen in der Welt blieb, das ſich um 
mich kümmerte, dem ich nützlich ſein konnte. 

Es iſt ſchrecklich, Täubchen, ſich ganz allein in der Welt 
zu fühlen. Das war mein Fall: und als eines Tages 
Anita kam. um mir zu jagen, daß ſie nach der Faſtenzeit 
Soma heiraten würde, fühlte ich. daß ich, wäre Waßfa nicht 
gewejen, geradewegs zum Fluß hinunrergegangen wäre und 
mich hineingeworfſen hätte. — Nun, die Zeit verfloß, der 
Sommer war vorübergegangen und die Ernte war eingt- 
bracht worden. Damals heirateten Anita und Koma. Aniſia 
kam, um ſich mir in ihrem ganzen Brautſchmuck zu zeigen, 
mit Mengen roter Perlen und einem hübſchen roten Ta⸗ 
ſchentuch um den Hals. Foma hatte ein Paar neue Schuhe, 
die er ſich aus dieſem Anlaß gekauft hatte, und ein neues, 
blaßrotes Hemd, und jedermann fagte, daß fie ein anmutiges 
Paar wären. Bevor ſie in ihres Mannes Hütte zog, kam 
Anfſia wieder zu mir und ſagte mir, daß fie mir Waßja 
laſſen wollte, damit ich für ſie ſorge; und während ſie das 
ſagte, ſchien ſie damit anzudeuten, daß ſie mir eine große 
Gunſt erweiſe. Vielleicht tat fie das, wer weiß! 

Nun, Täuvpchen, ich ſah ſie nachher kaum wieder, und 
Waßja war alles, was mir geblieben war. Meine kleine 
Geiß! Es ſtörte ſie nicht, daß ich nur ein Auge und ein 
narbiges Geſicht hatte. Wir pflegten miteinander auf dem 
Stroh im Stall zu ſchlafen; ſie legte ihren Kopf auf meine 
Schulter und leckte mein Geſicht mit ihrer Zunge. 
Dunn war ich glücklich, Täubchen, denn ich konnte mir vor⸗ 
ſtellen, daß es Aniſia war, die mich küßte. 

Nun, es duuerte nicht lange,“ fuhr er fort und ſeine 
Stimme zitterte ein wenig, „es kam ein Tag, an dem Aniſta 
zurligrehrte und ſagte, daß fie Waßja zurückbaben wolle, 
um ſie in ihr eigenes Häuschen zu nehmen und mit ihr zu 
ſpielen, wie ſie es zu tun pflegte, als ſie noch ein kleines 
Mädchen war. Damals wußte ich, daß ſie mil Foma nicht 
ſo glücklich war, wie ſie es erwartet hatte, aber das war 
kein Grund, weshalb ſie mir Waßja wegnehmen wollie. 
mir, der nichts als dieſes kleine Tier hatte, das ihn glücklich 
machte. Ich bat fie, mir die Geiß zu laſſen, ich ſagte, fie 
würde nicht wiſſen, wie ſie zu betreuen, daß Waßja eine alte 
Ziege wäre, die mehr Aufmerlſainkeit verlange, als ſie Zeit 
und Geduld hätte, ihr zu geben. Ich ſagte alles, woran ich 
nur überhaupt denken konnte, um fie zu bewegen, mir das 
Tier zu laſſen, aber ſte weigerte ſich, mich zu hören. Sie 
lachte, als ich ihr ſagte, daß Waßja alles ſei, was mir auf 
der Welt geblieben wäre, um mich an ſie zu erinnern. Sie 
lachte und ſagte, daß ihr Mann Waßja brauche und daß fie 
fe mit forknehmen wolle, um fie ihrem Manne zu ſchenken. 

Da, Täubchen. kam etwas über mich, was ich vorher nie 
gejühlt hatte. Ich hatte zufällig eine Axt in der Hand, mit 
der ich Holz geſpalten batte, und — ich tötete Auiſia.“ 

Ein tieſes Stöhnen erſchütterte feinen ſtarken Körper. 

„Narr, Narr, wo biſt du?“ rief eine Stimme vom an⸗ 
deren Ende des Raumes, wo die Sträflinge alle plauderten, 
jo laut ſie konnten, jetzt, da ihre Yufmerdamteii durch die 
Gcſchichten, die Timofet ihnen erzählt hatte, von der Tran: 
rigkeit ihres eigenen Loſes abgelenkt worden war. 

„Narr, Narr, wo biſt du? rief wieder einer der Sträf— 
linge. „Komm da rüber, du wirſt gebraucht, um die Pa⸗ 
raſcha zu entleeren.“ — „Ich komme ſchon, ich komme ſchon,“ 
antwortete Ilja und beeilte ſich, zu gehorchen, wobei er 
zwiſchen ſeinen Zähnen murmelte „Maßfa — wer lann mir 
jagen, was aus ihr geworden ft! Wo iſt Waßja?“ 

(Deutſch von Joſef Kalmer.) 
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Weihnachten auf dem Dorfe 


Erlebniſſe einer Winterwanderung v. Wilhelm Tietgens. 


Wir waren auf unſerer leider ſchneeloſen Winterwan⸗ 
derung durch den Fläming am 2. Weihnachtstage von der 
Dunkelheit überraidt worden und beeilten uns, das nädjte 
Dorf zu erteichen Der Weg war für die müden Beine län⸗ 
get als wir dachten, bis endlich in der Ferne ein Licht auf⸗ 

litzte und bald darauf die eriten Häuſer erreicht waren. Es 
war erſt 5 Uhr, doch das trübnaſſe Wetter und die vorze tige 
Dunkelheit ließen das Dorf wie ausgeſtorben erſcheinen. So 
hatten wir Mühe, das Gaſthaus zu finden. 
Ein unfreundlicher Empfang. 

Die vielköpfige Wirtsfamilie ſaß in der nüchternen, un⸗ 
freundlichen Galtitube beim Abendbrot. Unjer Gruß wurde 
mit einem unrerſtändlichen Gebrumm beantwortet — wir 
kamen offenbar ungelegen. Wir fragten nach Nachiquartier. 
Die Großmutter, elne noch nicht ſehr alte Frau mit großem 
ſchwarzwollenem Kopftuch und ſtrengen Falten im Geſtcht, 
ſagte kurz „nein!“ und aß Hultig weiter. Glücklicherweiſe 
hatte die Großmutter nicht mehr das Regiment im Haule, 
Der Wirt, ihr Sohn, hatte ſich mit ſeiner Frau kurz ver⸗ 
ns uno tagte auf unjere nochmalige Frage: „Das wird 

ch wohl einrichten laſſen.“ So nahmen wir am Tiſch neben 
den Weihnachtsbaum, einer dünnen Kiefer mit bunten 
Glaskugeln und grünrotblauen clektreſchen Kerzen Platz und 
warteten geouldig und beſcheiden, bis die Wirts'amilie fer: 
tig gegeſſen hatte. Erſt dann erhielten wir nicht ohne Am⸗ 
ſtände zu eſſen und zu trinken Und nun erfuhren wir auch 
den Grund des ſo merkwürdigen ungaſtlichen Empfanges: 
Um 6 Ahr ſollte der langangekündigte Weihnachtsdall, das 
Hroße Ereignis des Dorfes, beginnen! Die eifrigen Vorbe⸗ 
reitungen und mehr noch die geſpannte Erwartung hielten 
die Wirtsleute in Atem und erlaubten ihnen nicht, ſich 
„fremden“ Gäſten zu widmen. Wir waren alſo wirklich 
höchſt ungelegen gekommen und merkten es auch ſpäter an 
unſerem mehr als primitiven Nachtquartier 


Nun wir aber aufgenommen waren, und mit Rückſich! 


auf die erwarteten Feſtgäſte — wunſchgemäß! — ſehr ſchnell 
gegeſſen hatten, freuten wir uns, ein ſo ſeltenes Feſt 
mitzuerleben Ein Weihnachtsball in einem ſtadt⸗ 
‚Ternen, nur wenige hundert Einwohner zählenden Dorf 
war ſicher ein Abend voller Ueberraſchungen, und un⸗ 
ſere Erwartungen wurden nicht enttäuſcht 


Vorerſt war aber kaum etwas von den kommenden Er⸗ 


eigniſſen zu ſehen — oder war unſer Auge für dieſe Dinge 
noch nicht geſchärft? Richtig, der Saal nebenan war ge⸗ 
heizt und hinter dem Schanktlſch ſtand ſchon eine große blaue 
Schüſſel mit Spülmalfer. Die große Anzahl Likör⸗ uns 
Kognatflaſchen, die alle nollgefullt in doppelter Reihe im 
Schrank hinter dem Schanktiſch ſtanden, und von denen jede 
einen Gießkorken trug, damit beim ſchnellen Einſchenken kein 
koſtbarer Tropfen verloren ginge, war natürlich auch kein 
alltäglicher Beſtand, ſandern für „großen Zuſpruch“ herge⸗ 
richtet. Jetzt verſchwand der Weihnachtsbaum im Neben⸗ 
zimmer, um den Tiſch fur Gäſte freizugeben, und ebenſo 
verſchwand das bunte Tiſchtuch, der einzige farbfrohe Fleck 
in der ganzen Stube Wir ſahen uns weiter im Naume 
‚um. Rohe Tiſche ſtanden vor den Holzhänken, die in langer 
Reihe die Wände ſäumten, ſchmuckloſe kalte Wände. Im 
Saal ſtanden nur die niedrigen Holzbänke in langer, un⸗ 
unterbrochener Reihe vor den weißgekalkten Wänden, 
sein Tiſch, kein Stuhl, keine Freundlichkeit im ganzen 
Faum! Gleichgültig und unlagbar nüchtern, nur auf 
Geſchäft hergerichtet, lagen die „Feſträume“, in denen 
ſich die Dorffugend erfreuen ſollte. — 
Das Signal. 

Die Wirtin hatte eine weiße Schürze vorgebunden und. 
weil ſie wohl mit Recht dem Ofen im Saal mißtraute, ein 
dickes Halstuch umgelegt. Der Wirt öffnete eine große Ver⸗ 
aufslutkte zum Saal und nahm die Glastüren aus dem 
Schrank heraus, damit er ſchneller die Likörflaſchen erreichen 
konnte. Inzwiſchen waren vier Muſiker erſchienen, alles 
Bläſer, aber fie ſaßen noch mit dem Wirt am Ofen und 
tranten Bier von dem Vorſchuß, den ſie gleich erhalten hatten. 
So wurde es 7 Uhr, als ſie endlich aufſtanden, um das Feſt 
beginnen zu laſſen. Sie jtellten ſich draußen vor der Haus⸗ 
tür auf und ſpielten über die Dorfſtraße zwei flotte Tanz⸗ 
weiſen. Das war das Signal, das dem Dorf Leben hrachte. 
Plötzlich kamen von überallher junge Männer, die auf dieſen 
Auflakt ſicher ſchon gewartet hatten. Sie ſtanden um die 
Muſiker herum und gingen mit ihnen in den Saal — wir 
mußten an den Rattenfänger von Hameln denken. Nach 
einer Weile, als die erſten Glas Bier getrunken waren, be⸗ 
gann die Tanzmuſik im Saal. Bald erſchienen auch die jungen 
Mädchen zu Dreien und zu Vieren oder mit der Mutter im 
großen ſchwarz⸗wollenen Kopftuch. Als eine halbe Stunde 
verſtrichen war, batten ih Saal und Gaſtſtube mit alten und 
fungen Gäſten gefüllt, das Dorf ſchien verſammelt zu ſein. 


Das Feſtkommtin Gang. 


Aber welch eigenartige, anſcheinend von alters her über⸗ 
lieferte Geſetzmäßigkert beberrſchte die Feſtgäſte! In der 
Gaſtſtube ſaßen um einen Tiſch dicht nebeneinander die alten 
Bauern. in dicker Joppe und mit einer ſchweren Mütze auf. 
Sic ſaßen lange ſtumm und trocken beieinander und ſogen an 
ihren Zigarren. Erſt allmählich tauchten bei ihnen Sp’el: 
barten auf und brachten Getränke einige Lebhaftigkeit. Die 
jungen Bauern — das Dorf hatte nur mittlere, ſelbſtändige 
Bauernbetriebe — ſaßen im großen Kreis am Oſfentiſch 
und tranken Bier und Likör. 
einer Hut auf, ihr lebhaftes Geſprach drehte ſich um ihre 
Landwirtſchaft. Am Schanktiſch bei der Saaltür und im 
Saal an der Verkaufsluke ſtanden die jungen Burſchen. in 
dichtem Haufen. Sie tranken luſtig Bier und noch fleißiger 
Kognak und Likör — der Wirt hatte gut zu tun. Hier 
herrſchte bald lärmende Heiterkeit. Die jungen Mädchen 
hatten ihren Platz an der entgegengeſetzten Wand des 
Saales unter der Empore. Sie ſaßen auf der langen Bank 
wie auf dem Präſentierteller. Bei jedem Tanz ſtürzten die 


Ste hatten alle in gleicher Art 


Burſchen in dichtem Knäuel darauf zu und holten ſich eine 
Tänzerin. die ſie alsbald wieder bei der Bank abl.eferien, 
um zum Schanktiſch zurückzukehren. Waren fie hier auch 
während des Tanzes beſchäftigt — und das kam oft vor, ob⸗ 
gleich die Trinkpauſen länger als die Tänze —, jo tanzten die 
Mädchen alleen, nur hen und wieder blieb eine als einſames 
. vor der weißgekalkten Wand ſitzen. 


Die älteren und alten Frauen des Dorfes jaken an den 
Wänden um den Ofen. alle in dem dicken ſchwarzen Woll⸗ 
tuch. Sie beobachteten ſtill und anſcheinend wunſchlos das 
Treiben der Jugend. Jüngere Frauen, die zu den Jung⸗ 
bauern in der Gaſtſtube gehören mußten, waren auffälliger⸗ 


Reſchuſſat wiederholte mit bitterem Lächeln: 

„Ich ſage bit, ſie werden wohl nieht kommen.“ 

Der Korporal Tebard tat, als wäre er ſchwerhörig. Er 
ordnete auf dem Verbandstiſch Feine Sachen, die Binden und 
Verbondspäckchen, die Flaschen, die Gummihandſchuhe, die wie 
FJochthandſchuhe ausſahen, die Sonden, die in den Glasröhren 
wie große Vamilleſchoren lagen, die Emajlleb ecken um Schü 
ſeln, die wie Küchengeſchirr daſlanden und ein dick, bauchkger 
Glasbehälter mit einem dicken Hals, dem kaum etwas ähm⸗ 
lich iſt. 

Reſcluuſſot atmete tief, als wollte er ſich von etwas frei⸗ 
machen. 

„Meinethalben brauchen ſie nicht zu kommen wenn ſie nicht 
kommen wollen. Mich. .. ich mache mir nichts daraus.“ 
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„Sttue adi. geuige sign". fingen die WHormaven 


| Der Korporal ſchüttelte den Kopf und erwiderte: 

„Wenn ich dir ſage, daß ſie beſtimmt kommen werden —“ 

Der Verwundete zuckte eigenſinnig die Aclſſoln. 

„Hier hinein wind tein Menſch kommen. Wenn fie kom⸗ 
men, gehen fie vorbei, da kannſt du ſicher fein. Aber, be. 
ich mache mir ſowieſo nichts daraus.“ 

„Du kannt ganz jeher fein, daß fie meh zu dir Fammen 
werden!“ 

„Und dann, ich weiß doch, warum man mich ganz allein 
in dieſes Zimmer gebracht hat!“ 

„Wahrſcheinlich, weil du Rube haben mußt“ 

„Ob fie kommen oder nicht krenmen, das iſt wir alles 
egal.“ 
Er kniff feine Lippen zuſammen. um ſeinen Stolz zu zeigen 
Nach einer Weile rief er den Korporal. 
„Komm doch mal her...“ 
Der Santtälsunteroffizter war gerade mit ſeinem Sauber⸗ 
wachen fertig und zündete ein Kerzenſtümpfchen an. 
Er ſchlug mit einer Hand die Decken hoch. Darunter dg 
Aber Tetard gab 
| Monaten 


Reſchuſſats Körper. entſetzlich abgemagert. 
darauf keine Obacht und Reſchuſſat lebte ſeit drei 
mit ſeinem Elend in guter Freundſchaft. 
ein Granatiplitter im Rücken eine ernſbliche Sache war, und 
daß ſich fo etwas nicht von beute auf morgen Briten läßt, wenn 
die Beine und Huften gelähmt find. Jedesmal, wenn ihm der 
Sanbtäter behilſeſch foin mußte, faltete er dabei die Hände zu⸗ 


Er wußte gut, daß 


1 

| ſammen: 

„Wenn ich doch erſt ſo weit wäre, mein armſclligſdes Ge⸗ 
ſchäft allein zu machen.“ 
Ddas erleichtert dich?“ fragte Totand. 

„Ja, nun drückt es wicht mehr. 

ſte find immer noch nicht gekommen. 

das alles nicht kümmert“ 

Der Korporal antwortete nicht. Er ſchlug vor Verlegen⸗ 
heit einen der Gummihandſchuhe gegen den anderen. Die 
Flamme auf dem Kerzendocht zängelte hoch und machte Bewe⸗ 

| gungen wie ein unglücklicher Gefamdener, der ſich zu entwinden 
ſuchte, um aus den Ketten hochzuſteigen in die ſchwarze Nam 
und darüber hinauf biher und höher in den Wimterhimmel, in 
Regionen. dahin kein Laut des Krieges dringt, 
Der Verwundete und der Sanitäter ſbarrten in das Licht 
ohne ein Wort zu jagen. Das Waſſer des Glasbehälters zit 
terte, als würde er geſhültelt. In Bruchleilen von Sekunden 
Virrten die Fenſterſcheihen von den Euechütterungen der fernen 
Abſchüſſe und Einige und jedesmal zuckte die Flamme der 
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letzt iſt es ſechs Uhr und 
Ich bin froh, daß mich 


Kerze nervös zufammen. 
- „Sit dir falt?“ fragte Tetard. 
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weiſe nicht da. die mußten wohl de Hauſe bei den Kindern 
bleiben. So war das Dorf, von den Kindern abgeſehen, in 
jechs Gruppen geteilt, von denen jede ihren Platz uad ihre 
Bewegungsfreiheit hatte, von ungeſchriebenen Geletzen bes 
ſtimmt. In diefer feſten Form wurde das Feſt gefe.ert, das 
große Weihnachtsetergnis des Dorfes! Wir waren ezſtgunt, 
dieſe Starrheit und Strenge altüberlieſerter Griellihaf!ss 
und Generationsteilung noch vorzufinden, wenige Stunden 
von der Großitadi entfernt. 2 
Am andern Morgen. 

Am anderen Morgen lag wieder bleierne Ruhe über 
dem Dorfe. Zwei Bulſchen ſtanden für kurze Zeit in der 
Gaſtſtube und löſchten ihren Brand. Mit lauter, hölersr 
Kehle erzählten fie ſich von dem Fest und freuten ſich ter 
jeden. der „blau“ nach Hauſe gewankt war. Ein zufriedenes 
Lächeln lag in den Zugen des Wirtes be-arwielin Wech⸗ 
nachtsfeier der Dorfbauern hatte ſich für. ihn gelohnt. 


Reſchuſſats Weihnachten 


Von Georges Duhamel. — Deutſch von E. P. Hiesgen. 


„Ob das Kälte oder Hitze ill... bis zur Bruft früre 00 
nichts.“ 

„Das wird ſchon wiederkommen!“ 

„Ganz gewiß kommt das wieder. Das it tot, aber es muff 
ſich doch wieder beleben. Ich bin 25 Jahre alt, Das ind die 
Jahre, in denen noch alles jung it und das Fleiſch hat noch 
ſeine junge Kraft.“ A 

Der Korporal wollte dem Verwundeten ſeine Berzweijlung 
richt zeigen. Ein Schauder packte in. daß ſich fein Körper 
ſcüttelle. Ihm ſchlen der Verwundete nur nech ein großer. 
dunkler Flecken in den Lalen zu ſein. Man hatte den Verwun⸗ 
deten all. in g legt. um den glüdiitsren Kameradem nicht den 
Anblick des langſamen Tedesbampfes. zu zegen. 0 

Ein Augenblick verging. Das Sa'weigen war zu chwer für 
die Nichbigk. ten, Die Tre ſich hätten ſogen können. Als wenn 
er einer inneren Rechtfertigung folgte, wandte ſich Reſchuffaz 
on den Korporal. N 

„Du weißt genau. daß ich mit dem Nichts aufrieden bin, 
aber jie hätten doch für zwei Minuten kommen können.“ 

„St! — Sei Furl! — Horch!“ 

Er hielt ſein Ohr an die Tür. 
am anderen Ende des Korridors zu hören. 
ſtimmt wäher. 

Reſcharſſat ſchloß die Aigen. 2 

„Und wenn fe nicht kommen?“ 

Plötzlich Iprang ein Lich ſchein an die Flurwand. gegen⸗ 
über der geöffneten Tür. Ein ungewöhnliches Gefunlel und 
Blitzen von Lichtern ſtrahlte gezen die grauen Wände und 
wurde heller und blendender Die grauen Wände glitzerten und 
ſtrahlten wie ein orientaliſcher Palaſt von roten und goldenen 
Lichtern und Kugeln. Das Schümmern und Leuchten war er⸗ 
füllt von Lachen und fröhlichen Stimmen Obwohl keiner fang, 
war die Luft voll von einem jeltgen Nied. Neichuſſat. der ſich 
nicht rühren konnte, reckte ſeinen Hols und hob ein wenig ſeine 
Hande von der Decke, als wollte er ſeine Fipgerſpitzen in all 
das Licht und all die Freude bauch on. : 

„Du ſſelſt, daß fe kommen!“ ſetzte ſich der Korporal zu Moe 


Aufgregtes Lärmen war 
Es bam unbe⸗ 


klajlat und ſtützte ihm den Röcken. 


Dann wurde es lauter Jubel Ein wirklich er Tannenbaum 
wurde hinelngetragen. Das war ein Leuchten und Sprüzen 
mie ene einzige. bunte Fackel. Das kleine Zimmer ſchien wie 
ein übervolles Herze zerſpringen zu wollen. Aber das She 
kam erſt mit den helltzen drei Königen herein. Da war Sorri, 
der Sonegalſchütze, Mouſſa und Cazin. Sie hatten walleude 
Türkenmänbel, hehe Turbane und lange weiße Bärte aus 
Watte. h 

Sie kamen mitten in das Zimmer. Sorri, der Schwarze. 
trug ein Päckchon mit Schle fen verziert. Mouſſa überreichte 
zwei Zigarren und Cazin eine Flaſche Wein. Alle drei ver⸗ 
weigten ſich mit greßen Zeremonſen, die fie eüngeubt hatten. Re⸗ 
ſchuſſat ſach ſich beſchenki. Eine Schachtel Pralinen in der vie⸗ 
ternden Rechten, zwei Zigarren in der Linken und die Flaſthe 
Wein ſtellten fie ihm auf den Nachttiſch. Seine Hände Ticktem 
die Geſchenke und er lachte: 

Rein, dieſe Jungens! — Nein dieſe Jungens!“ 

Die fallechte Luft des Zimmers war in dem Tannenduft 
und Kerzenlicht vergangen. 

„Nein, dieſe Jungens!“ wiederholte Reſchuſſal. „Ich rauche 
nicht. Ich werde ſie mir als Andenken aufbewahren. Aber 
gebt mir den Pinard.“ 

Der Krankemwärter öffnete die Flaſche. Sorri nahm fie in 
.. Hände und bot ſie ihm mit einer feſerbichen Bewegung 
ar. 

Reſchuſſer trank langſam. 

„Das it Pinard. Wie gut der ift!“ 

Da drängen ſich wahl zwanzig Goſichter im Türrahmen. 
Sie bachten dasſelbe bittere Lachen mit Reſchu'ſat. 

Dann war es wie ein ſtrahlender Sonnenuntergang. Der 
Lichterbaum entfernte ſich mit Lacllen und Jauchzen. Funkelnd 
und glitzend ſpinlbe der Widerſchein im Flur. Die helligert 
drei Köwige entfernten ſich mit ihren weißen Bärten und ban⸗ 
gen Gowändern. Re ſchuſſat hielt noch immer mit berden Hän⸗ 
den den Win und ſtarrte auf die Kergenflamme. als wäre alles 
Licht in ihrem Schein geblieben Er lachte ſögernd und mie 
derholre: 

„Ja, das iſt Piward!“ 

Er lächelte immer noch, ohne etwas zu ſagen 

Ganz langſam kehrte die Dunkecheit wieder ins Zimmer 
und machte fh wie ein Haustier an ſeinen alten Plat. 

Vet ihr glitt eine Traurigkeit über alles, die den Geruch 
der Krankheit trug. Wie Staubwirbel umgab fſauſendes 
Schweigen jeden Gegenſtund. Das Goſicht des Kranken verlor 
don feierlichen Wid erſchein des Lichterbrvumes. Er lieg den 
Kopf ſinkon und hab das Bett entlang, die mageren, lebloſen 
Beine, dic ſeine Beine waren, die Gefäße auf dem Nirbawbstiid 
und all die unbegrelflichen Dinge und Tallte: 

„Warum das alles? — Warum des alles?“ 


Benedikt, der Neunmalweiſe 


Eine Bauerngeſchichte von Andre Buillon. 


Vater Benedikt war 65 Jahre alt. Wenn einen in 
dieſem Alter ein Uebel bejallt, jo ſitzt es meiſt im Kopf 
oder im Kreuz oder auch im Magen. Bei ihm war es 
nicht jo arg; kaum der Rebe wert — jo ein ganz kleines 
bißchen im Daumen der reiten Hand. 

An einem ſchöͤnen Morgen ſtellte er die Sache feſt. 
Als er ihn krümmen wollte, mußte ſich Vater Benedikt 
jagen, daß dDieier Daumen widerſpenſtigerweiſe ganz ſteif 
blieb. So etwas wie ein kleiner Knochen verhinderte ihn 
ſick, zu krümmen. Pöh! Ein ſteifer Finger macht nichts bei der 
Arbeit. Die Ernte ging bald zu Ende. Die ganze Woche 
uber fuhr er ſein Getreide ein. Erſt am Sonntag, als er 
ſich auf der Fagd befand und ſeine inte auf einen Haſen 
zückre — paffl, geſchah es Vater Benedikt, der ſein Leben lang 
fein Tier verfehlt hatte, daß er einen Schuß ins Leere tat. 

„Dieſer verfluchte Finger!“ . 

Erwas ſpäter ſtieg das Uebel aus der Umfriedung, in 
der es ſich verſchanzt hatte, in die Hand und niſtete ſich 
zwiſchen den Knochen des Handgelenks ein. Die Hand war 
wicht tot, da ſie ja brannte Deshalb war ſie aber doch nicht 
zu brauchen Im übrigen war es nichr jo ſchlimm mit ihr. 
Kann man feine Arbeit nicht mit der Rechten machen, 
macht man fie mit der Linten. Aber nach der Ernte, als 
er den Pflug führte, um ein Feld zu bearbeiten, benötigte er 
leine beiden Hände auf einmal. Holla, holla! Er gab ſich 
die größte Mühe. Aber zum erſten Male hatte Vater 
Benedikt, der ſein Leben. lang kerzengerade Furchen 
gezogen hatte, ganz ſchlefe gemach: 

„Dieſes verfluchte Handgelenk!“ 

Im darauffolgenden Sommer wanderte das Uebel, das 
während des Winters ſeinen Plus nicht verlaſſen hatte, 
vom Handgelenk in die Hand hinunter und entſchwand 
durch den Daumen. Fort! Nur ein bißchen Streifheit blieb 
zurück. Danach hätte man vermuten können, daß es nie⸗ 
mals wiederkommen oder doch dort wiederkommen würde, 
wo es entſchwunden war. Gefehlt! Eines guten Morgens, 
als ſich Vater Benedikt aus ſeinem Bett erhob, kam es an⸗ 
derswo zum Vorſchein. Diesmal im Bein und nicht auf der 
rechten Seite wie bet der Hand, ſondern auf der linken Seite. 
Das Bein ſchwoll erſt ein bißchen an, dann ein bißchen 
mehr, dann ſehr. 
ging es ja jo ziemlich. Aber ſowie er aufſtand, ei wel! —. 
er hatte nicht genug Hände, um ſie an ſein Bein zu 
halten, an ſein Kreuz, an ſeine Hüften — — —, pegende 
war dieſes Uebel wie eine tückiſche Katze: in allen 
Teilen ſeines Körpers ſaß es zugleich. — 

Sollte er ſein Leben damit zubringen, auf einem Stuhl 
zu hocken und zu ſeufzen? Man mußte ſich Klarheit ver⸗ 
ſchaffen. Eines Tages kam der Tierarzt, um eine Kuh zu 
b sichtigen. Dieſem guten Tier tehlte Gott jei Dank nichts. 

„Da Sie nun mal hier ſind.“ ſagte Vater Benedikt, 
„ſehen Sie ſich doch auch mein Bein an.“ 


Das. ſagte der Tierarzt. „it Rheumatismus. Gehen 
Ste zum Doktor.“ — — Rheumatismus! Vater Ben- dikt 
würde gerade wegen eines lumpigen Rheumatismus 


ſeine Groſchen zum Doktor tragen! — 

Nicht weit von ihm wohnte der Schäfer Joſeph. Der 
Schäfer Joſeph wußte alles. Als die Tochter des Stell⸗ 
machers in andern Umſtänden war, halte er ihr ein Tränk⸗ 
lein aus Kräutern gebraut. Dieſes Tränklein hatte ſo 
ſtärkend gewirkt, daß dieſe brave Frau, obwohl ſie nicht zu 
den kräftigſten gehörte, Zwillingen das Leben ſchenkte, 
einem Knäblein und einem Mägdelein, die allerdings wah⸗ 
rend der Geburt ſtarben, was aber alles in allem ein Segen 
war, denn die Mutter verſchied ebenſalls alſobald. Er ver⸗ 
ſtand ſich darauf, den Schafen die Dornen herauszuziehen, 
die ſie ſich beim Weiden im Geſtrüpp eintraten. Es mußte 
doch noch viel einfacher ſein. dem Vater Benedikt das Uebel 
herauszugiehen, das er ſich ins Bein getreten hatte. 

Enes Morgens ſchleppte fi Vater Bened kt alſo — au, 
au, au! — fo gut er konnte zum Schäfer. Schäfer Joſeph ließ 
ſich nicht lange bitten. Er forderte 20 Sous und ſagte: 

„Die Tierärzte find Eſel“. 

And fügte hinzu: 

„Die andern Aerzte auch.“ 

Was Vater Benedikt quäle, ſei nicht Rheumatismus. 
Auch nicht. wie man hätte glauben können, ein Knochen. 
Nein, ein Wind! Dieſer Wind ſei durch ein Loch hereinge⸗ 
lommen, das ſich Vater Benedikt, ohne es zu wiſſen, unter 
dem Nagel gestoßen habe. Das geſchieht auch, wenn ſich 
die Schafe zwischen den Wurzeln verwickeln. Vom Nagel 
ſel der Mind in den Arm geſtzegen, in den Körper geſchlichen 
und warie jetzt auf eine Gelegenheit, zum Bein herauszu⸗ 
schlüpfen. Vielleicht genüge ein Einſchnitt, um den Ausweg 
zu ermöglichen. Aber ein Einſchnitt könne das Blut ver⸗ 
giſten und — es ſtehe noch mehr auf dem Spiel: einen 
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Norwegen weiht ſeinem größten Dichter 
eme Zriefmerfe 
Zum 100. Geburtstag Bjornſtjerne Vlörnſons hat die nor⸗ 
megiſche Poſtverwaltung eine neue Serie von Briefmarken in den 
Verkehr gebracht, die den Kopf des Dichters und feine Unter⸗ 
ſchrift zeigen. 


Wenn er es beim Sitzen ausgeſtreckt hielt. 
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Frank toſte das. Vater Benedikt ſollte alſo wach Haufe 
ehen, ſich ein ſchönes Stück Kuhmiſt ausſuchen und als 
Pflaster aufs Ben pappen Acht Tage — und das Pflaſter 
werde den Wind aufgeſaugt haben. — 

Heilmittel ſind bekanntlich um ſo wirkſamer, je mehr 
Schmerzen fie verurſachen. Vater Benedikt kehrte heim. 
legte das Pilaiter auf und hatte große Schmerzen. Er hatte, 
wenn man ſo ſagen darf, für ſeine 20 Frank vollauf genug. 

Am erſten Tage — den Geſtank konnte man gerne in 
Kauf nehmen — wars nicht ſchlimmer und nicht beſſer als 
vorher. Zweifellos verhielt ſich der Wind mäuschenſtill in 
ſeiner Ecke. Am zweiten Tage war der Geſtank verſchwun⸗ 
den, der Schmerz blieb derſelbe. Am dritten Tage fing der 
Wind an, ſich im Bein zu rühren. Auch in der Wade begann 
es zu ſtechen Gegen Abend trat ein Brennen hinzu. Am 
vierten Tage mußte ſich Vater Benedikt zuſammennehmen 
um nicht das Plaſter in die Hölle zu ſchicken. Pfui Teufel. 
das ſtach und brannte nicht nur, dieſer böſe Wind unter dem 
Kuhmiſt fuhr hin und her, um einen Ausweg zu finden, ſo 
daß das Bein zum Platzen anſchwoll. Am fünften Tage be⸗ 
gann Vater Benedikt zu ſtöhnen und wußte nicht mehr, 
wo es ihm meiſten weh tat: in der Wade, im Fuß. im 
Knie oder ſogar — habt ihr Worte? — im Kopf, in dem 
der Mind mit heftigen Stößen tobte. — 

Schließlich kam der achte Tag. Man wartete den Abend 
nicht ab. Man entfernte das Pflaſter. Man betrachtete 
die Stelle. Wie der Schäfer geſagt hatte, hatte ſich der 
Wind ein großes Loch geöffnet. Nur war das Bein jetzt 
Doppelt jo dick wie früher, und — nanu? —, als man es mit 
kaltem Waſſer gewaſchen hatte, war es nicht mehr rot, ſon⸗ 
dern blau. Ob er wollte oder nicht, ſeine Frau ließ — 
Geld Hin, Geld her — den Arzt kommen. Die Aerzte jagen, 
was ihnen paßt, und die Frauen ſind ſich alle gleich. Kaum 
hatte ihm die Alte den erſten Löffel Medizin verabreicht. 
verlor Vater Benedikt alle Luſt zu eſſen und zu ſchlafen und 
verlangte nur noch zu trinten. Und ſein Bein wurde ſo 
ſteif, daß die Steifheit den ganzen Körper ſteif machte und er 
ſich nicht mehr rühren konnte. Holla, holla — Vater Bes 


nedakt glaubte wahrhaftig, er müſſe ſterben. Aber ſeine 


Geſundheit war ſtärker als die Medizinen des Doktors. Nach 
drei Monaten hatte ſie geſiegt: er konnte wieder gehen. 
An einem Julimorgen jedoch, als er Holz jpalteie, ſtellte 
er feſt. daß er einen Finger nicht krümmen konnte. Potzblitz! 
Knochen, Rheumatismus oder Wind — er würde ih nicht 
von neuem mit Medizin vergiften laſſen. Wenn er ſich 
auch während jeiner Krankheit nicht bewegen konnte, 
ſo hatte er doch hören können. Es waren gute 
Nachbarn erſchienen. Die einen hatten gejagt: 
„Rheumatismus? Braucht Waſſer, muß ertränft werden.“ 


Die andern: 

„Rheumatismus? Iſt Froſt, muß erhitzt werden.“ 

Er hatte eine gute Idee. Seine Frau war auf dem 
Felde. Er machte ein mächtiges Feuer im Backofen, zog die 
Kohlenglut heraus, kroch hinein und ſchloß die Tür 
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Auf dem „Weihnachtsmarkt“ 
Ein reizender Holzſchnitt Ludwig Richters (18031884). 


Punkt zwölf kam ſeine Frau zum Eſſen nach Hauſc. 
Sie fuchte Benedikt. Er war nicht in der Küche, nicht auf 
dem Boden und auch nicht im Keller Aber dort der. Bach⸗ 
ofen — die rauchenden Kohlen, eine Bombenhitze .. Es 
war doch heute nicht Backtag. Großer Vater im Hemmel! 
Da drin war ja ihr Mann. — 

„Benedikt! Verdammtes Luder, kommt du heraus?!“ 

Aber Vater Bnedikt wollte nicht hören. Drei Leute 
mußten anpacken. Man legte ihn auf den Tiſch. And da 
blieb er liegen wie ein gebackenes Brot. 


— — 


Wettrennen mit einem Manuſkript 


Von Joſef Maria Frank. 


Einem quicklebendigen Büchlein von Joſef Maria Frank 
„Berliner Capriccio“, das mit viel Geſchick das wirblige 
Berlin zeichnet. entnehmen wir mit Erlaubnis der Aniver⸗ 
fitas, Berlin, dieſe Skizze: Bücher haben — Schickſalel Manu⸗ 
ſkripte bejonders, Lang und breit erklärte Herr Nemeſis 
an feinem Bücherwagen dieſe inhaltteiche Behauptung. 

Das Scheerbart⸗Manuſkripr, tatſachlich die Dandſchrift 
der „Aſteroiden“ mit den a Scheerbarts, 
war nicht mehr vorhanden. Nemeſis hatte es ſchon abge⸗ 
geben. Wie er ſagte: „Sozuſagen für ne Schmalzſtulle!“ 

„Se willen doch, Herr Lichlblick — die Zeiten Wie ſoll 
ic mir da lange mit ſo wat uffhalten könn? Morjen muß 
ick Lagermiete zahlen, ma muß ſehn, wo ma bleibt. Un 
Scheerbart is unſicher. Fuchs, dei Ehrohtiſche Bilderlexikon, 
Wie biſte Weib ?, Pitijrilli un’ Wahlace find jlatie Sachen, 
aber nich Scheerbart, det vaſteht am Dönhoff keener!“ 

Lichtblick verſtand nur, daß Scheerbart nicht mehr da 
war. Und ſchrie: „Mann! Wer — Ein Beianıter, Nemcſis?“ 

„Mans. Se wiſſen: Maus. Vor ner Stunde war er 
hier un hat't mitjenomm'. In ſein Laden kann er’t eher 
loswern als id uff'em Wagen. Maus hat Kunden für ſo⸗ 
wat, er meinte, Pergament, er wollte mit Pergament mal 
reden. Aber, fahrenſe doch mal hin zu Maus, vielleicht hat 
a't noch, nich wah? — wie wär't übrigens mit ne halb je: 
ſchenkte „Sonnenfinſternis“, Erſtausgabe mit Widmung, 
ahpohpoh Holz: Wiſſenſe nich, wer benen billijen „Sonnen: 
ufſgang“ hat? Ick hann Kunden, der is ſcharf druff. Se 
wiſſen — die Erſtausgabe mit de Widmung!“ 

Lichtblick war ſchon verſchwunden. Nemeſiſſens Fragen 
intereſſterten ihn nicht, jetzt mußte gejagt werden. And 
außerdem beſaß er Holz komplett und hatte von Haupt⸗ 
manns „Vor Sonnenaufgang“ keine Doublette. 

Um die Ecke ſchlingerte die Tauengiengondel, Lichtblick 
ſurchtlos wie ein Jüngling, ſprang auf. Das ewige Stoppen 
vor den Verkehrsampeln konnte irrfinnig machen. Eine Taxe 
wäre doch vielleicht beſſer geweſen—2 Aber, alles geht 
einmal vorüber, auch eine Autobusfahrt durch die City. 

Maus, der „Goldoni“-hafte ſprichwörtliche „Diener 
zweier Herren“, der geſchäftigſte aller Antiquare, der alles 
mitnahm (von verrauchten Reſtauflagen bis zur umſtritte⸗ 
nen Dürerbibel) und, was das größere Wunder war, auch 
un den Mann oder an die Frau brachte, Maus ſprang 
queckſilbrig Lichtblick entgegen wie einem langentbehrten 
lieben Freund. 

„Ich grüße, edelſter der Bibliophilen! Daß man Sie ſo 
ſelten ſieht —? Was macht das Getrelde? Ach, richtig — 
Sie haben ja Konfektion, nu is auch mies. Haben Sie 
Intereſſe für eine „Erbſünde“, von Klemm, Nummer 3, 
billig, billig, haben Sie ſchon, Sie haben auch alles, vaar 


Blätter von Beckmann? Intereſſiert Sie nicht, hm — Uta⸗ 
maro vielleicht, Crotika? Auch nickt, Gott, ind Sie komiſch! 
Laſſen Sie mich überlegen — wie, Sie ſuchen den Scheer⸗ 
bart? Mein Unglück — vor einer halben Stunde har —“ 
Lichrblick ſtöhnte auf: „Fort? Wer hat's, jagen Sie! 
ch raſe extra von Nemeſis hierher! Damit Sie es ver⸗ 
kaufen!“ 

„Ich bitt' Sie, Herr Kommerzienrat, bin ich Hannvuſſen? 
Konnt ich bellſehn, daß Sie ſcharf find? Ihnen datt 
lieber verkauft, aus Ihnen hätte ich mehr herausgequeiſch: 
als aus Poſelt! Ein Malheur. ſchluchter Tag heut, muß 
mal nachſehn im „Horoskop für Jedermann“ — auch ein 
„Horoflop“ gefällig, Gelegenheitsangebot, Reſtauflage, für 
Sie zwanzig Pfennig, in welchem Monat geboren? Sie 
wollen nicht, nicht einmal für zwanzig Pfennig? Was bah 
ich geſagt. ler ſteht's: „Donnerstag kritiſch für Geichaftsan⸗ 
gelegenheiten“. Elly, mach zu den Laden, häng's Schitd 
raus: „Vorübergehend geſchloſſen!“ Der melancholiſch kon 
ſchüttelnde Maus verzog ich nach hinten. c 

Indes raſte Lichtblick ſchon zum „Romaniſchen“ Er 
wußte: um dieſe Zeit ſaß Poſelt dort im Cafee, 

Der Portier, wohlrertraut mit dem „Rachmoniſchen 
Stamm „erinnerte ſich nicht, Herrn Poſelt heute geſehen zy 
haben. Aber vielleicht hatte ihn der Portier üherſehen. 

‚, Ebenjogui bätte man auch im Nebel ſuchen lönnen. jo 
dick war die Luft im Cafee. Man hatte fie bequem in 
Scheiben ſchneiden können. 3 

Jonny, der dunkelſte aller Morphiniſten, der ruhloſe 
Ahasver aller Bohemecafees, der als erſter ihm in den Weg 
lief, benutze die Gelegenheit zu einem erfolgreichen An 
pump, ſchüttelte jedoch den ſchwarzwirr umflorten, be 
rühmren expreſſioniſtiſchen Modellkopf und zog den ge⸗ 
krümmten Rücken noch mehr ein — er wußte beim beſten 
Willen nichts von Poſelt zu berichten. 

Verzweifelt Umſchau haltend, irrte Lichtblick durch die 
Größenwahn⸗Me nager e. Die Luft ſummte wie in einer 
phanlaſtiſchen Ideen⸗Gebärklinik. 5 

Durch dieſen Jahrmarkt⸗Kummel der kleinen und 
großen Eitelleiten ungerupft vorzuſtoßen, war nicht einfach. 
Etwas über Poſelt zu erfahren, war noch ſchwieriger, wenn 
man bedenkt, daß man hier auf Fragen nach anderen nur 
Antwort über ſich ſelbſt gibt, und daß die berufsmäß'gen 
Hellſeyer hier die einzigen Wahrſager zu fein pflegen. 

Erſt am Prominententiſch wußte man von Poſelt. Er 
war für Minuten hier geweſen, mit dem Sckeerbar! 
Manuſkript. das ſie beſtaunt hatten. Doch Poſelt war wieder 
forigeraſt, um das Manuſkript — wie er gejagt habe: au 
verramſchen. . 

Lichtblick traf faſt der Schlag. 
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Skiläufers 


Der Ball auf der „Royal George“ 


In ſich verſunken, ſchritt ein junger Offizier der engli- 
chen Marine, deſſen Erſcheinung den Ariſtokraten verriet, 
Aus dem Park von Portsmouth heraus und wandelte in eine 
der vornehmen Straßen der großen Hafenſtadt hinein. 

„Hallo, Sir Francis!“ rief ihn da ein vornehmer, junger 
Herr an. „Das iſt ja reizend, daß ich Sie treffe! Heute 
abend hätten wir uns ja zwar auch gejehen!“ 
„Sie kommen nalürlich auch?“ erwiderte der Offizier, 
indem er den jungen Baronet herzlich begrüßte. 

Beide hatten ſich viel zu erzählen. als fe durch die jtilfen 
Straßen des vornehmſten Stadtviertels dahinſchritten. Sir 
Francis Warceſter war ſoeben auf dem großen Linienſchiff 
„Royal George“, auf dem er als Offizier Dienſt tat, aus 
Oſtindien zurückgekehrt. Lange war er von England ab⸗ 
weſend, war es doch eine langwierige Fahrt mit dem Segel 
ſchiffe um Afrika herum. So manches hatte er erlebt in' je⸗ 
nem fernen Lande, und auch Baronett Turpiſon hielt mit 
einen Neuigkeiten nicht zurück. Er hatte das Erbe ſeines 
Vaters angel reren, hatte das Herz einer jungen Dame ge⸗ 
wonnen. „Meine Braut wird heute abend auch mit ihren 
Eltern erſcheinen,“ ſagte er „Eine großartige Idee übri⸗ 
gens von Ihnen, den Offizieren Seiner Majeſtät Schiff 
„Royal George“, uns Feſtländern ein Ballfeſt zu geben! 
— Das oerſpricht ja etwas Außerordentliches zu werden. 


Der geſamte Adel und die erſten Bürger von ganz 
Süd⸗England find eingeladen!“ — — — 
„Fünfzehnhundert Einladungen haben wir ergehen 


laſſen.,“ — ſagte Sir Francis. — 

„Und die meiſten werden kommen! Das will ſich nie⸗ 
mand entgehen laſſen. Doch was iſt mit Ihnen? Sie find 
jo ernſt, jo nachdenklich! — Haben Sie in Oſtindien unſer 
fröhliches, engliſches Lachen ganz verlernt?“ i 

Warceſter lächelte etwas gezwungen. „Oh, nein, aber 
man hat ſo ſeine Stimmungen!“ — „Was haben Sie? Ver⸗ 
trauen Sie ſich mir an, Ihrem alten Schulkameraden!“ 

„Nun, dann, liebet Freund Ihnen kann ich es ja jagen! 
Es tut ein Nichts, ein Phantom! Ich hatte dieſe Nacht einen 
Traum — Ach. nur ein Traum! Wenn es weiter nichts iſt.“ 

„Auch ich glaube nicht an Träume; aber trotzdem läßt 
ex mich nicht aus ſeinem Bann. Ich träumte, ich ſaß in 
einem großen, düſteren Zimmer. Da — ein bonnerartiges 
Rollen, die Tür öffnet fich, ein geſtaltlofes Weſen ſchiebt 
herein. Ich ſah es undeutlich — es war ungeheuer, war grau. 
wechſelte fortwährend ſein Ausſehen. Die Kehle war mir 
wie zugeſchnürt. Dann erwachte ich, in Schweiß gebadet.“ 

„Hm! — Sonderbar!“ ſagte der Baronet. „Doch hat 
dies oft körperliche Gründe!“ — 

„Ganz recht!“ erwiderte Warceſter. „Aber was mich 
bedrückt eben dieſer ſelbe Traum kündet in unſerer Fa⸗ 
milte ſtets ein Unglück an. Ich bin der Einzige unſeres 
Geſchlochts. Ich fürchte den Tod nicht, ich habe 
ihm auf der See und in Indien ins Auge geſehen. 
Aber doch liegt es mir auf der Seele wie ein Alp.“ 

„Liebſter, beſter Freund.“ ſagte der Baronett herzlich, 


„denken Sie an die heitere Wirklichkeit, den prächtigen Tag, 


die Ausſicht auf das Ballfeſt, auf das Geſpräch mit den 
Schönen des Landes! So manche hat Ihrer gedacht, als 
Sie draußen waren. Sie waren ſtets als Kavalier geſchätzt 
und beliebt!“ — Beide Herren begrüßten jetzt einige junge 
Damen der Ariſtokratie, und drückten ihre Freude über 
die Rückkehr des Offiziers aus. In vergnügteſter Weiſe 
unterhielten fie ſich dann über das Feſt, das am Abend ge⸗ 
ſeiert werden ſollte. Sprach doch das ganze Land davon, 
überall erzählte man ſich von den feſtlichen Vorbereitungen. 
Wer aber nicht eingeladen war, die Volksmaſſen von Ports⸗ 
mouth und Umgebung, wollte doch an dem ſchönen Sommer⸗ 
abenb zur Reede hinausgehen, um das beleuchtete Schiff 
zu betrachten und der Ballmuſik zu lauſchen. 

Der „Royal George“, eins der größten und cchönſten 
Linienſchiffe der engliſchen Flotte, hatte feſtlichen Schmuck 
angelegt, überall auf Maſten und Raen flatterten kleine 
Flaggen, und aus der Stadt hatte man unzählige Lämpchen 
geholt. Feuersgefahr war ausgeſchloſſen, der Kapitän und 
die Offiziere hatten eine genaue Ueberwachung der Lichter 
vorbereitet. irlanden und Zweige ſchmückten das Schiff, 
beſonders prangte der hochragende Bug in reichem Grün. 
Die erſte Muſikkapeſle der Stadt war gewonnen worden, 
und für Speiſe und Trank wur reichlich geſorat. 
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Auf dem Mittelraum des Batteriedecks ſollte getanzt 
werden, und man hatte, um den Raum zu vergrößern, die 
Kanonen auf den Rädern ihrer Laſetten vorwärts ge⸗ 
ſchoben, jo daßdie Rohre weit aus den Luken heraus⸗ 
ſahen. Ein prächtiger, großer Tanzſaal unter freiem 
Himmel wär jo geſchaffen worden. — s 

Das Welter wur Herrlid), es war milde und keineswegs 
ſchwül, jo daß an ein Gewitter nicht zu denken war. Kein 
Lüftchen regte ſich. Die verwöhnteſte Lady konnte am Abend 
mit den Gaſtgebern. den Offizieren des gewaltigen Schiffes, 
oder den Gäſten, den Kovalieren des Landes, einen Tanz 
in dem jo originellen Tanzjſaale wagen. 

Es war gegen Abend; der Kapitän und ſeine Offiziere 
muſterten alles. Beſonderes Gewicht legte man auf die 
Feuerficherheit: Bei einem etwaigen Brande ſollte ſofort 
eine Abteilung mit Sandſäcken und Waſſereimern alarmiert 
werden, außerdem war eine ganze Flotille von 
Booten zur Sicherung der Gäſte bereit. 


Allmählich kamen dieſe nun an. Zahllaſe Equſ pagen 
rollten auf der Reede an das Ufer, und die Herrſchaften im 
Ballanzug wurden in Booten zum „Royal George“ hin⸗ 
übergefahren. Man führte ſie auf dem Schiffe herum und 
bat ſie, ſich in den unteren Räumen zu erfriſchen. 

Am Ufer ſammelte ſich eine ungeheure Volksmenge 
aus der Stadt und Umgegend war ſie herbeigeſtrömt, um 
das eigenartige Zeit zu betrachten. Konzertmuſit der Ras 
pelle, die oberhalb des Batteriedecks Platz genommen hatte, 
klang herüber, und die unzähligen kleinen Flaggen waren 
von den Strahlen der untergehenden Sonne beſchienen 

Als die Dunkelheit hereinbrach, flammten auf dem ganz 
zen Schiffe die Lichter auf Nun begann der Tanz, und 
allgemein beglückwünſchten die Ladys und. Kavaliete den 
Kapitän zu ſeiner prächtigen Idee, durch das Hinausſchieben 
der Kanonen in die Luken einen jo weiten Tanzraum ges 
ſchaffen zu haben Die Jugend tanzte und ſcherzte, die al» 
teren Serien konverſterten, und die Freunde eines guten 
Tropfens fanden ſich in den mittleren Räumen zuſammen. 

Sir Francis Warceſter hatte ſoeben einen Tanz berndet 
und trat an die Seite des Ballraum. Plötzlich kam ihm der 
Gedanke an ſeinen Traum. Es litt ihn nicht mehr in dem 
Reiche der Lebensfreude, er ſuchte die Einſamkeir. 4 

Als er eben das Baiterieved verlaſſen hatie, ſah er 
ſeinen Freund. den Baronett Turpiſo, der am Arme ſeiner 
jungen. ſchönen Braut daherkam und ihm auriej: „Aust, wo 
ſind Ihre düſteren Träume, Sir Francis? Das Leben iſt doch 
wunderſchön; laßt es uns in vollen Zügen genießen!“ 

Worceſter nickte ernſt und wortlos, und begab ſich in 
den entfernteſten Raum des erleuchteten Schiffes. Hier 
ſtand er und ſtarrte ins Weite hinaus, während die Klänge 
der Ballmufit von weitem herübertönten. 

Wieder ſah er ſich in dem großen, düſteren Zimmer, 
hörte das donnerartige Rollen, ſah er die graue, 
geſtaltloſe Maſſe ſich heronſchieben. — 

Doch er raffte ſich auf. Wie konnte eine Gefahr droben? 
Gegen Feuer war die erdenklichſte Fürſorge gelioffen, zu⸗ 
dem lagen zahlreiche Boote neben dem Schiffe. Ein Sturm? 


Es war ja das ſchönſte Wetter! Zwar hatte ſich ein leichter 
Wind aufgemacht, der „Royal George“ wiegle ſich ſanft 


auf den Fluten — ſicherlich ein angenehmes Gefühl für die 
Tanzenden! Das Wiegen wurde ſtärker Wieder lehte ſich 
das Schiff ganz. wenig, ganz leiſe auf die eine Seite und 
dann auf die andere. — Da durchfuhr den Einſamen ein 
furchtbarer Gedanke: die Kanonen! Die Ketten der Ka⸗ 
nonen waren losgemacht und die Lafetten waren ungeſeſ⸗ 
ſelt. Wenn fie auf eine Seite rollten! Eiſig kalt überlief 
es den ſtillen Mann; wieder jan er ſich in dem düſteren 
Zimmer. hörte er — war das nicht das Rollen? Er hörte 
es, hörte es. mit flürchterlicher Deutlichkeit, erſt 
ſchwach, dann ſtärker, und dazwiſchen ein tauſend⸗ 
ſtimmiges Geſchrei, Geſchrei von Männern und Frauen, 
Geſchrei der Tauſende am Ufer! — — — 

Die entjejfelten Kanonen find, durch die Reihen der 
Tanzenden hindurch, auf eine Seite gerollt. Der „Royal 
George“, der Stolz der engliſchen Flotte, neigt ſich, eine 
brüllende. kreiſchende Menſchenmaſſe ſtürzt überel nander 
nach der ſinkenden Seite — die Bordwand berührt die 
Wellen, die Maſten tauchen in die Flut. > 

Warceiter ſtürzt zu Bodec; er bört das Schreien, er 
ſieht die Maſſe des Meeres vor ſich. „Das Graue, Geſtalt⸗ 
loſe!“ ruft er plötzlich laut. — Das Schiſf wendet ih immer 
mehr nath unten, mit furchtbarer Schnelligkeit ſchießt das 
Waſſer herein. Der „Royal Geurge“ verſtukt in den Fluten, 
und mit ihm verſinken all die Offiziere, die Ladys, die See⸗ 
leute! Ein Wirbel der Flut zeigt die Stelle an, wo er ver⸗ 
ſunken iſt, ein Wirbel. ans dem kein Lebender zurſickkehrte, 


Ein Reit Kreppſatin 


„Na, ſehr geohrtes Fräulein Grete“, begann die Vorarbei⸗ 
terin, „wielleicht belieben Sie auch mal aufzuwachen? Haſt 
wohl gestern zu lange gebummelt, kleine Schlafmutze, was?“ 

Grete fuhr hoch und ſtieß den Karton mit Spitzen um, in 
den ſie geiſtesabweſeno geſtarrt hatte. 

Gebummelt? Ach nein, aber morgens war fie immer nach 
ſchreckkich müde, und heut ganz beſonders, weil Mutter in der 
Nacht ſo viel gehuſtet hatte. 

Müde und traurig war ſie. 

Warum eigentlich traurig? Weshalb ſollte Wilhelm deun 
nicht mit der roten Lite mal ein bißchen ſtehen und ſchwatzen, 
da war doch gar. nichts dabei? Wilhelm holte ſie immer abends 
ab und damn machten ſie einen Umweg durch die Anlagen. Wil⸗ 
bein: erzählte meiſtens von feinem Fußballklub und Grete hörte 
aufmerkſannm zu. obwohl es fie durchaus nicht intereſſterte. 
Mfamchmal drickte er auch ihren Arm und ſagte „nein Meines 
Mädchen“ zu ihr, und dann erſchauerte Grete von Seligkeit und 
vergaß ihre kranke Mutter zu Haus und ihre erfrorenen Füße 
und Fran Bertin, die immer To häßlich zu ihr war und fie „alter 
Trampel“ ſchimpfte. 

And geſtern abend hatte ſie ſich verſpütet, und als fie atom⸗ 
los an die Ecke bam, ſtand Wilhelm ganz dicht bei Lita ante 
gers, und die lachte recht frech und ſchob den Wilhelm von ſich 
weg. 

„Da haben Sie Ihren Anbeber wieder, Trampeltierchen — 
viel Vergnügen auch!“ Und Wilhelm wor gor nicht jo nett ge⸗ 
weſen wie ſonſt und hatte geſagt, die Lita wäre ſehr apart mit 
ihren rotblonden Halbloden und fo feſch angezogen 

„Ju, die konnte ſich mohl feſch anziehen, die brauchte zu 
Haus richts abzugeben, während fie all ihr bißchen Geld — 

Es klopfte leiſe an der Hintertür. Das war der Brief⸗ 
träger, der ſo allerlei private Port für die jungen Damen 
brachte, und diesmal fand ſich auch etwas für Fräulein Mar⸗ 
garete Böttcher dabei. Eine dicke goldgeründerte Karte war es 
— die Einladung zum Stiftungsfeſt des Fußballblubs „Einig⸗ 
keit“, von dem ihr Wilhelm ſchon Wunderdinge erzählt hatte. 

Sie erglühte uber und über und ihre blaßblauen Augen 
wurden gang dunkel vor Freude — aber dann zuckte ihr ein 
zäher Schrecken durchs Herz. Was ſollte fie denn bloß dazu an⸗ 
ziehen? 

Das dunbelgrune Sonntagskleid war ja gang unmöglich, 
und das waſchſeidene von vor zwei Jahren war viel zu kurz und 
unter den Armen ſchon zerriſſen — und an etwas Neues durfte 
fie ur nicht denken, jetzt, wo die Mutter nichts verdiente und 
das Vorderzünmer immer leer ſtand. — — 

Frau Bertin hat heut viel zu tun gehabt, aber es hat doch 
nicht recht geflutſcht“. An Kundſchaft, die alte Sachen moder⸗ 
niſteren laßt, iſt ihr nicht visl gelegen, und ihre Laune iſt daher 
wicht roſig. 

„Fix, Grete, aufraumen und nicht jo trödein!“ ſchreit ſie n 
den Korridor und ſchächtet die Mebehlätter aufelnamder. die den 
Tiſch Im der Diele zieren. 


„Und elle Stecknadeln aufleſen, hörſt du wohl, wicht etwa 
ausfegen!“ 

Grete, verstört und ganz woanders mit Ihren Gedanten 
frelit die Schirme zufammen, die den Saal! in „Kojen“ abteilen 
und kriecht auf der Erde herum, um die Hunderte von Steck⸗ 
radeln aufzuſammeln. 

Wie ſie die Divandecke hochhebt, ſchtuemert da unten etwas 
hell — ach, das iſt ja der Reſt Kreppſatin von dem Hochzefts⸗ 
kleid für Fräulein Römer! Wenn ſie — wenn ji davon ihrem 
Waochſeidenen unten ein paar Volants anſetzt, gibt das ein ent⸗ 
züickendes Kleid — dann kann fie dus Stiftungsfeſt mitmachen 
und Wilhelm findet ſie auch „feſch angezogen“ — 

Sie greift nach dem Seidenſtoff und ſtopft ihn Mh unter 
ihren Schürzenlatz. Und jetzt nur raſch weg, ehe Frau Verte 
hereinkommt, die auf dem Flur mit irgendwem herumzankt. — 

Sie läuft mit Schaufel und Beſen und öffnet die Tür, aber 
ein Schürzenträger bleibt an der Klinte hängen — ratſch, reißt 
hinten der Knopf ab und der Träger fallt herunter. Treu Ber⸗ 
tin will eben anfangen zu ſcholten, aber da bleibt ihr das Wort 
im Munde ſtecken. Sie ſtarrk auf die glänzende Seide und in 
ihre kalten Fiſchaugen font ein böſes Funkeln. 

„Ach, ſieh mal einer an, wie nett! Da haben wir ja den 
ſauberen Vogel erwiſcht! Jetzt weil; ich auch, wo der ſchwarze 
Taft geblieben it und die antite Silberſpitze von Frau Dirck⸗ 
lors Dinertoilette!“ 

„Ich habs nich, ich Habs wich! wimmerte Grete. „Ich hab 
noch nie was genommen, Frau Bertin, keinen Schuipfel, noc, 
nie. Bloß weil doch der Reſt hinterm Sofa lag, und wo ich doch 
wichfs anzuziehen hatte für nüchſten Sonnabend.“ 

„Laß das Gequakſche!“ jagt Frau Bertin. „Du biſt für ſo⸗ 
fort entlaſſen — und Anzeige bei der Polizei erſtatte ich. auch, 
das wäre ja noch beſſer, ſo'ne diebiſche Elfter. und wo man das 
monſchenmögliche tut 

Grete heult laut auf. 

„Nich die Polizei, Frau Bertin, nich die Polizei! Erbasr⸗ 
men Sie ſich doch — wo Mutter ſo krank is — das überlebt re 
ja rich —— — “ 4 

Frau Berlin zuchl nur die Aeſſeln und macht wit einer 
bezenchnenden Handbewegung die Tür zur Treppe gang weit 
auf. 


Beim Stiftungsfeſt der „Einigkeit“ wird Wilhelm Pohl 
mann allgemein um ſeine Seife Dame beneidet, und die roie 
Lita ſieht in ihrem Taßtkloid mit Silberſuttzen auch wirklich 
Hochelegant aus. 

„Fabelhaft!“ ſagt Wilholm und betrachtet den Staat bes 
Wundernd von oben bis unten. War wohl bißchen reuer, 
was?“ 

ita lacht und ſieht ſchrag zu ihm auf. 

„Ooh ner, gar irich. War Bf Da muß man ſich 
drauf venrehn!“ 
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Beüderpaar fälſckt Einzlotyſtücke. 
Insgeſamt 5% Jahr Gefängnis. 

Zwei geſchickte Geldfälſcher wurden vom Kattowitzer Ge: 
richt zu längeren Freißeitsſtrafen verurteilt Es handelt ſich 
um die Brüder Midyrel und Joſef Tobarsbi aus Siemicmowitz. 
Die Krim'nalpokizei recherchierte ſeit längerer Zeit iach dieſen 
beiden Tätern, die äußerſt geſchickt Einzlotmtäde nachahmten 
und in Umlauf ſetzten. Die Werkſtatt der Geldſälſcher wurde 


| 
i 
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in der Wohnung einer gewiſſen Gertrud Gabriel aufgedeckt und 


das geriſſene Brüderpear arretiert. Die Polizei konf'szierte 
zugleich Tic gelpreſſen, Formen. Gußſtücke und andere Vorrich⸗ 
tungen zur Herſtellung von Falſchgeld. Bei der Höurſtellung 
der Einzlotyſtücke verwendeten die Kallder Mi'chungen von 
Blei und Zinn und zwar ſo kunſtgerecht. daß ſtets das genaue 
Gewiht erreicht wurde und ſelbſt bei Nachprüfung auf der 
Geldwage Beanſbemdungen nicht erfolgten. Vor Gericht waren 
die Fälſcher keineswegs geſtändig. Sie griffen vielmehr zu 
verſchiedenen Ausflüchten und beſaßen ſogar die Dreiſp'gbrit, 
ein Gutachten von Sachwverſtändigen anzufordern. Verhört 
wurde als Zeugin auch die Gertrud Gabriel, die als Geliebte 
des Michael Tobarski gilt. Dieſe Zeugin machte unter Eid 
grundsätzlich andere Ausſagen als im Vorunterſuchungsperfah⸗ 
ren, jo daß der Staatsanwalt Antrag auf Feſinechme der Zeu⸗ 
gin wegen Meine dverdachts ſtellte. Das Gericht kam im Ber 
beruf des weiteren Verhörs zu der Ueberzeugung, daß dire Zeu⸗ 
gin als geiſtig minderwertig anzuſehen ift und nahm daher da⸗ 
von Abſtand ein Meiweidsverfcchren einzuleiten, Das Arte l 
für Michnel Tokarski lautete auf 3 Jahre, für Joſef Tokarski 
auf 2½ Jahre Gefängnis. Beiden Verurleilten wurden über⸗ 
dies die bürgerlichen Ehrenrechte für die Dauer von 5 Jahren 
aberkannt. 


Aus der Baingower Gemeindeſtube. 

Den Hauptpunkt der am Mittwoch ſtattgefundenen Ge⸗ 
meinde vertreterſiung in Baingow bildete die Bewilligung 
eines Betrages für die Arbeitsloſen zu den Weihnachtsfeier. 
bogen. Zu der von der Wofewodſchaft bewilligten Subvention 
m Höhe von 650 Zloty. genehmigten die Gemeindevertreter 
ous der Gemeindetaſſe noch weitere 300 Zloty. Zur Vertei⸗ 
Iuug gelangen an Ledige 5 Zloty, um Verheiratete 10-14 Zl. 
als Weihnachtsgrarifikarion. Zu je 20 Zlotn wurden dem 
Blindenverein und dem Milocki⸗Inſtitut in Kuttowitz geneh- 
migt Eine Weihnachtszuwendung von 250 Zloty erhielt die 
Schulkommiſſion für die Einbeſcherung der Schulkinder, fowie 
zu je 20 Zloty die beiden Bürogehilien der Gemeinde. Abge⸗ 
lehnt wurden die Subventtonsanträge des Auſſtändiſchenver⸗ 
bandes ſowie der Freiwilligen Feuerwehr. Ein zweites Be⸗ 
reit chaftsgeſpann wird der Feuerwehr zugewieſen. Ablehunng 
fom ein Dringlichkeitsantrag der Ortsarbeitsloſen auf Abſchaf⸗ 
fung der Pflichtdienſtardeitstage in der Winterſaiſon. Für 7 
arbeitsloſe frühere Knappfchuftsmitglieder der oberſchleſiſchen 
Knappſchaft, Gleiwitz, wird die Gemeinde die Anerkenmungsge⸗ 
bühren bezahlen, damit dieſe nicht ihrer Penſtonsanſprü⸗he 
verluſtig werden. Eine vor dem Kriege aufgenommene umoa⸗ 
Intierte Anleihe von 5500 Mark von der Provinzialhilfsktaſſe 
Breslau wird zu einem Zlomnwert von 500 Zloty abgelöſt. Bere 
mißt hatte man bei der Gemeindevertreterſtzung die Beſtäti⸗ 
gung des neugewählten Gemeindevertreters Scholiyſſek. m. 


Apothekendienſt. Während der Wethnachtsfeiertage iſt der 
Apothekendienſt wie folgt eingeteilt: Am Sonntag, den 25. De⸗ 
zember verſieht den Tages⸗ und Nachtdienſt die Stadtapotheke 
auf der Beuthenerſtraße. Am zweiten Weihnachtskeieriag. 
Tagesdienſt Stadtapotheke und Nachtdienſt, Berg⸗ und Hütten⸗ 
apotheke auf der Richterſtraße. An den übrigen Wochentogen 
bis zum 31. Dezember verfieht den Nachtdienſt ebenfalls die 
Berg: und Hüttenapotheke. 

Vorzeitiger Geſchäftsſchluß am Heiligen Abend. Am heuri⸗ 
gen Abend dürfen die Geſchäftslokale in Siemianowitz nur bis 
5 Uhr nachmittage offengehalten werden. Am 2. Weihnachts⸗ 


ſejertug bleiben die Friſeurgeſchäfte von 8—12 Uhr geöffnet. 
Sonſt herrſcht allgemein Sonntogsruhe. m. 
Autobusvertehr an den Weihnachtsfeiertagen. Der 


letzte Autobus ab Kattowitz nach Siemianowitz fährt am 
Heiligen Abend um 22 Uhr. Vollſtändig eingeſtellt wird der 
Autobusverkehr am 1. Weihnachtsfeiertag. den 25. Dezem⸗ 
ber. Am 2. Weib nachtsfetertag wird der Autobus verkehr 
wie gewöhnlich aufgenommen. m. 

Grubenunfall. Dem Häuer Wilhelm Strzybnun wurde auf 
Ficinusgrube im Antertagebetrieb eine Hand ſtark gequetſcht 
und gleichfalls ein Finger abgeriſſen. Der Verletzte ſand Aut: 
nahme im Knappſchaftslaza rett. 

=g: Eine gefährliche Einbrrcherbande unſchädlich gemacht. 
Dank des energischen Durcigreifens der Siem tanowitzer Polizei 
konnte eine gefährliche Einbrecherbande unſchädlich gemacht 
werden, die Monate lang auf oberſchleſiſchem und Krakauer Ge⸗ 
biet ſtraflos ihr Anweſen getrieben hat. Im Juli d. Is. wurde 
in das Jumeliergeſchäft Herszlik Joef Tennenbaum in Kra⸗ 
kau, ulica Dietlowski 44, ein ſchwerer Einbruch verübt, wobei 
eine große Menge Schmuck kochen im Geſamtwerte von 18 000 
Zloty geſtohlen wurden. Die Siemianowitzer Polizei, die die 
Ermittelungen nach anderen Dieben burchführte, ſtellte nun feſt. 
daß der Diebſtahl beim Tennenbaum von den Tätern Eduard 
Rewalit, Ludwig Dziedzic und Stephan Slusznik, ſämtlich aus 
Bendzin ausgeführt worden it, und die auch feſtgenommen 
wurden. Im Verlaufe der weiteren Ermittelungen ſtellte es 
ſich heraus, daß die geſtohlenen Schmuckſtücke an den Juden 
Szyja Hops aus Bendzin, Fiſchring 1, verkauft wurden. Bei 
der Durchfuchung der Wohnung desſelben wurde eine größere 
Menge Wäſche, Leinwand, Strümpfe uſw, die hauptſächlich von 
Ladendiebſtählen in Obercchleſien herrühren, und außerdem eine 
gewiſſe Menge Schmuckſtücke und 4 goldene Uhren gefunden und 
beſchlagnahmt Auf dem Transpor! der Feſtgenommenen nach 
Siemianewig hat Hops, der ſeine Unſchuld beteuerte, verſucht. 
einen der die Ermitteluncen führenden Beamten mit 20 Zloty 
zu beſtechen, und verſprach dem Beam'en noch did Zloty, wenn 
er ichn laufen ließe und das Ermittelunesverfabren wesen ibn 
einſtellen würde. Sämtliche Täter wurden nach Durchführung 
Br Unter uchung noch Kraleu transportiert, weil die meiſten 
Sadenotepſtähle und Wohnungseinbrüche in dieſem Gebiet aus⸗ 
ge ührt wurden. Peſchübigte können auf dem Polizeikom⸗ 
miſſartat in Stemianorottz über die beſchlognahmten Maren 
Ausdunft erhalten. 

Wabl des Kyaprſckaftsälleſten auf der Laurahütte⸗ 
grube. um 21 d Mts fand auf der Anlage der Laurahätte⸗ 
grube (Itzinus die Reuwahl des Knappſchaktsälteſten für 
den Untertagebetrieb ſtatt Der bisherige Knappſchaſts⸗ 
älteſte Hain. Mitglied des deutſchen Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiterverbandes, wurde wiedergewählt. 


— — 


Sport an den Weihnachtsfeler' agen 


auf dem Iskra⸗Sportplatz ein Freundſchaftsſpiel aus, welches 
wehl, da nur ein einziges Spiel in Stemianowitz ſteigt, ſeine 
Zugkraft nicht verfehlen dürfte. Beginn 130 Uhr nachmiltags. 
Vorher ſpielen die unteren Mannſchaften miteinander. 
2. Weihnach tsſeiertag. 
Pogon Kattewitz — K. S. 07 Laurahütte. 

Mit 4 Mannſchaften weilt am 2. Weihnachtsfeiertag der 
K. S. 07 in Kattowitz, wo er auf dem Pegon⸗ Sportplatz dem 
K. S. Po on im Freundcchaftsſpiel beregnen wird. Das Spiel 
der erſten Manni haft ſteigt um 1.30 Uhr nachmittags. 


Fußball. 
1. Weihnachtsſeiertag. 
K. S. Islra Laurahütte — Stonsk Laurahütte. | 
Obengenannte Ortsvereine tracen am 1. Weihnachtsfeiertag 
! 
| 


Füllt die Liſten aus! Wie alljäkrlid,, ſo findet auch 
in dieſem Jahre eine Registrierung der Einwol ner, und 
zwar nach dem Stande vom 15. Dezember ſtatt Durch Voll⸗ 
zieh ungsbeamte des Magiſtrats werden den Hauscigen⸗ 
tümern, bezw ihren Vertretern jowie den Hauseinwol nern 
entſprechende Deklarationen zigeſtellt. Auf dem Frage⸗ 
bogen D müſſen von den Hauseigentümern ämtliche Mie⸗ 
ter aufgeführt werden. Alle Rubriten ſind vollſtändig aus⸗ 
zufüllen. Die Wol nungsinhaber füllen die Deklaration 2 
aus Aufzuführen ſind ſämtliche Perſonen die am Slichtag, 
alſo am 15. Dezember d. Is. in der betrefſenden Wobnung 
wolnten. Um Beanſtandungen zu vermeiden, macht der 
Magiſtrat dararf aufmertſam, daß die Liſten sorgfältig und 
gewiſſenhaft ausgeführt werden. Die Hauseinwohner müſ⸗ 
ſen innerhalb 3 Tagen beim Beſitzer bezw. deſſen Vertreter 
die Deklarationen abgeben Bis zum 1. Januar 1933 müſſen 
wiederum die Hausbeſitzer die Liſten dem Finanzamt zus 
ſtellen. Nichtbefolgung dieſer Verordnung zieht Strafen 
von 3—50 Zloty nach ſich. Hauseinwohner denen keine 


Liſten zugeſtellt werden, können dieſe im Steuerbüro des 
Magiſtrats einfordern. 


Ein recht fröhliches 
und geſegnetes 


eihnachtsfeſt 


wünſcht allen Abonnenten 


Die Revaction 


Wohin zu den Feiertagen? Am 1. Weihnachtsfeiertaa 
herrscht belanntlich all,eits Ruhe. Lediglich die Freien Sänger“ 


organ ſteren nachmittags 4 Uhr im Generlichſchen Saal eine 
Weihnachtsneranſtaltung, mit einem umfangreichen Programm. 
Der Eintrittspreis iſt ſehr gering. — Abends 7 Uhr veranſtaliet 
die bekannte Krejci⸗Kapelle im Zwei⸗Linden⸗Saal ein Weih⸗ 
nuchts⸗Konzert, bei welchem vornehmlich Weihnachtslieder zu 
Gehör gelangen. Eintrittskarten ſind im Vorverkauf beim 
Zigarrenkaufmann Mrozek erhältlich. — Der Abſtinenzverein 
Siemianowitz hält am 2. Weihnachtsfeiertag ſeine diesjährige 
Weihnachtsfeier ab. Auf dem Programm ſtechen Dekinmationen, 
Theateraufführungen uſm. m. 

⸗g⸗ Im Dienſte des Armenapoſtels Wie alljährlich veran⸗ 
ſtaltete der deutiche St. Vinzenjverein an der Kreuzkirche in 
Siemianowitz auch in dieſem Jahre eine Weihnachtsfeier für 
die Armen. die am Mittwoch nachmittag im katholi chen Ver⸗ | 
einshaus ſtattfand. Nach einem Gedichtvortrag und einem 
lebenden Bilde hielt Geiſtlicher Rat Pfarrer Kozlik eine Anz 
prache in deutſcher und polniſcher Sprache, worauf 155 Arme 
mit Lebensmitteln beihentt wurden. Außerdem wurden noch 
25 vercchämte Arme mit Geldipenten bedacht. Auch das Kloſter 
der Barmherzigen Schweſtern erhielt eine Geldipende. Mit 
einem gemeinſam geſungenen Weihnachtsliede wurde die Feier 
beendet. 


Goktesdien iordnung: 
Katholiſche Kreuzkirche. Siemianowit. 
Sonntag, den 25. Dezember (1 Weihnachts eiertag). 
12 Uhr: Zum Jeſuskinde vom 3. Karmeliterorden. 
6 Uhr: Auf die Int. des 3. Franziskanerordens. 
7.30 Uhr: Zum hl. Herzen Jeſu und Marias auf die Int. 
Jendroſſek. 
8.30 Uhr: Auf die Int. des deutſchen 3 Ordens. 
10.15 Uhr: Für die Parochianen (mlt Aſſtſtenz). 
Montag. den 26. Dezember (2. Wefhnachtsfeiertag). 
6 Uhr: Für die Parochianen. 
7.30 Uhr: Fl. Meſſe. | 
8.30 Uhr: In beſonderer Meinung. 
10.15 Uhr: Zum Kinde Jeſu und zur hl. Thereſta für ein 
Jaßhrkind Marie Iwaneßki. 
Dienstag, den 27. Dezember 
1. Für verſt. Johanna Nowak. 
2. Für verſt. Emanuel und Martha Skowronstt. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonins Lanrahjtte. 
Sonntag, den 25. Dezember (1. Weihnachts feiertag). 
5 Uhr: Weihnachtsmeſſe. 
7 Uhr: für das Jahrkind G. Kadlubek. 
7.30 Uhr: für das Jahrkind der Familie Pofſpiech. 
8.30 Uhr: mit Afſiſtenz. auf die Int. des 3. Ordens. 
10 15 Uhr: mit Afitenz für die Parcchianen. 
Montag, den 26. Dezember (2. Weihnachtsfejertag). 
6 Uhr: auf eine beſtimmte Intention. 
7.30 Uhr: auf die Int. Swierc⸗Juraſik. | 
8.30 Uhr: für die Narochianen. 
10 15 Uhr: mit Aſſiſtenz auf eine beſtimmte Intention. 
Evangeliſche Kir*engemeinde Laurahütte. 
Sonnabend, den 24. Dezember. 
17 Uhr: Chriſtnacht. 
Sonntag. den 25. Dezember (Heiliges Chriſtfeſt). 
930 Uhr: Feſtaottesdienſt. 
Montag, den 26. Dezember. 
8.30 Ahr: Beichte und Feier des heiligen Abendmahls. 
9.30 Uhr: Hauptgattesdienſ. 

11 Uhr: pelniſcher Feſteottesdienſt. 
! . / ( 
Verantwortlicher Redakteur. Reinhard Maı ın Kattowiß. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr odp. Druck der Kattowitzer Bud» 

druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc. Katowice. | 


Jednosc Michalkowitz — K. S. Istra Laurahütte. 

Am 2. Weihnachtsfeſertag ſpielt der hieſige K S. Iskro 

gegen den benachbarten K. S. Jednosc in Michalkowitz. 
Der Eishockeyllud in Poſen und Thorn. 

Einer Einladung, nach Pren bezw. Thorn folgt zu den 
Weihnachtsfeierragen der hieſige Hocker tünd. Er tritt am 
1 Weihnachtsfeiertag gegen „Warta“ am 2. Weihnachtsfeieriag 
gegen „Lechja“ in Been ſtatt. Nach einem Ruhetag wird er 
am 28. Januar in Thorn genen den Schlittſchuhklub antreten. 
Wir wünſchen den Eishedeyiiten gute Erfolge. 

Den verehrlichen Sportvereinen, ſowie Sportlern von 
Siem ꝛanowitz und Umgebung wünſchen wir recht fröhliche und 
geſunde Weighnachtsfeiertoge. Die Sportredaktion. 


a us det Bo ew od cha Schleſien 
G ubenun i ckau der Nvkagrude bei mys owitz 

Geſtern vaſſierte auf der Nipkagrube bei Myslowiß ein 
gräßlicher Unfall, dem zwei Arbeiter zum Opfer "tele. 
Durch Lerabjturzende Kohlenmaſſen wurden die Gruben 
arbeiter Anton Wydrych und Franz Schmutka zugeſchuttet 
und konnten nur noch ars Leichen geborgen werden. Beide 
Arbeiter hinterlaſſen zahlreiche Familien. 


Ber unt euun en im Gemeindehaus in Baulsdorf 
Der Kattowitzer Kreisausſchuß kat im Gemeindeamt in 

Paulsdorf eine Bacher⸗ und Kaſſenreviſlon du ra,geſuhrt. 
Die Keviion ergab eine Veruntreuung von mes reren 
Tauſend Zloty Gemeindegelder. Die Vekuntreuungen ha⸗ 
ben der Kaſſterer Eduard Korus, Buchhalter Alo.s Marek 
und der Burnge,ilje Sregfried Wocka begangen. Alle drei 
Beschuldigten wurden der Staatsanwaltſc ai angezeigt und 
die Staalsanwaltſchaft ordnete ihre Ver, aſrung an. Die 
Verhaftung der drei Gemeindebeamten hat großes Auſſehen 
in der Gemeinde Paulsdorf erregt. 


sattomwık und Umgebung 

„Selbſtverſorger“ für die Weihnachtsfeiertage. 

In der Zeit vom 20. bis 22 Dezember wurden in Kattowiß 
und Umgegend nachſt hende Diebstähle cusgeführr. Zunschſt 
wurbe in der Nacht zum 20. d. Mis. mitlels Nachſchlüſſel ein 
Einbruch in die Kellerräume des Reſtaurateurs Franz Fahr⸗ 
mann auf der ulico Andrzeja in Kattowitz verübt. Geſtohten 
wurden dort eine Menge Flaschen Wein und Kognak. ſowie 
Nauchwaren, im Werte von 500 Zloly. — Mehrere Herren⸗ 
nachthemden, 10 Stück Taſchentücher, 5 Servietten, ſowie Kin⸗ 
derbekleidungsſtücke im Werte von 500 Zloty wurden wahrend 
eines Bodeneinbruchs zum Schaden des Heinrich Parnas in 
Kattowitz geſtohlen. — Entwendet wurden, zum Schaden des 
Johann Holeczko, ulica Miczkiewicza 13. Marian Sowa, Aue 
ſimir Wroniewicz, ulica Teatralna und Johann Kozik im Orts⸗ 
teil Domb 10 Türſchlöſſer, 1 Kinderſchlitten, 1 eiſernes Bett, 
ſowie ein metallen:s Bettgeſtell — Aus einer Hofanlage auf 
der ulica 3go Maja in Kattowitz tahlon unbekannte Spiß⸗ 
Buben, zum Schaden des Alfred Nebel, einen vierrädrigen Wa⸗ 
gen, im Werte von 100 Zloty. Im Kattewitzer Buchrerlag 
wurde einer gewijen Amtela Bargler aus Tihru ein Täſch⸗ 
chen mit 160 Zloty, ferner 1 goldene Damenuhr und andere 
Sachen entwendet. — Auf der Strecke zwiſchen Keatawitz und 
Dombrowa wurden in einem Zugabteil dem Ingenteur Ludwig 
Podhajccki aus Dombrowa eine Geldbörſe mit 90 Zloty, ſowie 
mehreren Briefmarken und 2 Loſe der 2. Lotterieklaſſe geſtoh⸗ 
len. Der 18 jährige Alfons Pietruſchba aus Kattowitz th, 
zum Schaden feiner Mutter, die Summe von 200 Zloty, welche 
fie unter einem Bett verbarg. Nach dem Diebſtahl begob eh 
der diebiſche Sohn nach der Wohnung eines gewiſſen P. in Ja: 
lenze. Es gelang inzwiſchen, den Täter feitgunehmen. Ein 
Teil des Geldes, und zwar 149 Zloty, wurden vorgefunden und 
der geichädigten Mutter wieder ausgehändigt. Gegen den Dieb 
wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. — Feſtgenommen werden 
konnten der Franz S. und Erich S. wegen Eiiendieuftahl, zum 
Schaden der Kleophasgrube im Ortsteil Zalenge. — Während 
eines Bodendiebſtahls wurde zum Schaden der Hedwig Zyd⸗ 
szemski, ein Kinderwagen, im Werte von 160 Zloty, geitohlen. 
Als mutmaßlicher Täter kommt ein gewiſer Prul P. aus Kur 
towitz in Frage. Von der Polizei beſchlagnahmt wurden drei 
Gartenſtühle, welche vermutlich von einem Diebſtahl herrüh⸗ 
ren. — Wegen Diebſtahl eines Handwagens zum Schaden des 
Klemens Lukaszezyk in Brynow wurde ein gemilfer Sisg⸗ 
mund D. cas Zalenze atretiert. Gegen den Spitzbuben wurde 
gerichtliche Anzeige erſtattet. 


Wegen einer Nichtigkeit faſt zum Mörder geworden. 

Zu einer unbeſonnenen Handlung die verhängnisvolle Foſ⸗ 
gen nach ſich ziehen konnte, ließ ſich der Zinkhüttenarbeiter Wil⸗ 
helm Cupryna aus Koſruchna hinreißen. Er geriet eines Tor 
ges nit dem Theodor Czempka in Streit und zwar wegen einer 
verhältnismäßig belangloſen Sache. Czempka weigerte ſich acr⸗ 
geblich an Cupryna den geliehenen Betrag von 5 Zloty zurück⸗ 
zuzahlon, da der Bruder des Cupryna die Fenſterſcheibe zer⸗ 
trümmert hatte. In feiner Erregunz und Wut holte Cuprynn 
eus ſeiner nahe gelegenen Wohnung eine Schußwaffe Berner 


und ſtürzte ſich damit auf ſeinen Widerſacher der gerade im 


Hole ſtand. Czempka bangte um ſein Leben. und ver uchte dem 
Wüterich den Revolver zu entreißen. Er packte den Czupryna 
am Hals und verdrehte ihm die Hemd. Es löſte ſich ein Schuß. 
der aber zum Glück fehl ging. Später gelang es der Mutter 
des bedrohten Czempba, den Revolver zu faſſen und weiteres 
Unheil zu verhüten. Czupryna wurde wegen verſuchren Tor⸗ 
ſchlag arretiert und hatte ſich vor dem Kattewitzer Gericht zu 
vebemtworten. Er beteuerte, an dem verhängnisvollen Abend 
ſtark betrunken gemeien zu ſein und vollſrändig unter dem un⸗ 
heflvollen Einfluß des Alkohols gehandelt zu haben. Der Rich 
ter verwarnte den Revolverhelden auf das nachdrücklichſte. De: 
währte aber im übrigen, in Anbetracht deſſen, daß der Ange⸗ 
klagte Vater von 5 Kindern iſt und die Tat im Alkoholrauſch 
verübte, mildernde Umſvande. Das Urteil lautete auf nur 6 
Monate Gefängnis, bei Anrechnung der Unterſuchungshaft und 
Strafaufſchub fur die Zeitdauer von 2 Jahren 

Der Dieb am Kattowitzer Wechenmarkt. Am Donnerstag⸗ 
Wechenmarit wurde einer Marktbe'ucherin unweit des Katto⸗ 
witer VBadehau'es eine Handtaſche mit einem Geldbetrag von 
45 Zloty entriſſen. Trotz der Verfolgung gelang es dem Spike 
buben im Menſchengedränge unerkannt zu entkommen. 


Zucker unter ſich. Im Laufe an der ulica Cmentarna 3 kam 
es zwiſchen zwei Parteien zu einem Wortwochſel. Hierbei wurde 
die Frau Pliſch von dem Mieter Paul Kuſche ſo heftig geſtoßen. 
daß ſie gegen eine Wand fiel und ſich dabei eine Kopfverletzung 
"og. Ihr Ehemann Heinrich P. war darüber jo aufgebracht, 
daß er in die Wohnung eilte und mit einer mitgebrachten Ari 
dem K. eine Kopfverletzung beibrachte. 

Cin geßeimnisvofler Schuß. Auf der ul. Styczynskiego 
fie! geſtern abend ein Revolverſchuß und die Kugel drang in 
die Wohnung des Richard Aniol ein. 
der Fenſterſcheibe blieb die Kugel im Sopha ſtecken. 
Glück wurde niemand verletzt. 
hat, konnte nicht ermittelt werden, 


Zum 


Siemianom itz und Umgebung 


Grubenunfall. Auf Baingawſchacht verunglückte ge: 


Hein im Nordſeld 2 der Bergmann Georg Graber, indem 
er durch herabſallende Kohle am Bein ſchwer porletzt wurde 


Er mußte ins Knappſchaftslazarett Siemianowitz geſchaift 
werden. 

Diebe auf dem Weszenmarkt. Bei deut ungewöhnkich ſtar⸗ 
ten Betrieb auf dem geſtrigen Wochenmarkt bot fi den ver⸗ 
ſchiedenen Spezialiſten der Selbſtverſorger reichlich Gelegenheit, 
ihr Handwerk auszuüben. Begehrt waren für dioſe Sorte von 
Käufern hauptſächlich Weihnachtsbäume, Fiſche und andere 
Konjunkturwaren und die Polizei hatte vollauf zu tun um die 


ar 


Verkäufer zu ſchützen. Auch Taſchendiebe haben dem letzten 
Weihnachtsmarkt ihren Beſuch abgeſtattet. 

Betrunkener Student verurſacht Straßenauflauf. Ii 
den gestrigen Abendſtunden wurde ein betrunkener Student 
gon zwei Polizeibeamten zur Wache transportiert. welcher 
durch ſein renitentes Verhalten einen Straßenauflauf vor⸗ 
urſachte. Er tobte derart, daß die beiden Beamten kaum 
mit ihm fertig werden konnten und ſich mit dieſem auf der 
Straße herumwälzen mußten. 
Nuslowitß und Unigebung. 

Straßenüberſall. Ein gewiſſer Wilzel, der in dem Beamten 
haus in Myslowitz. gegenüber dem neuen Friedhof wohnt, 
wurde des Nachts gegen 11% Uhr, auf ſeinem Heimwege von | 
viren: maskierten Mann überfallen, der ihm von hinten mit 
einem Gummiknüppel mehrere Schläge über den Kopf verſetzie. 
Herankommende Paſſanten. und die energiſche Gegenwehr des 
Meberfallenen, zeranlaßten den Banditen, die Flucht zu ergrei⸗ 
ſen. Es ware angebracht. daß Polizeiſtreifen die Stellen an 
den in letzter Zelt wiederholt Ueberfälle poſſtert find ſchärfer 
kontrolliert werden. 

Einbrechorbande dingfeſt gemocht. Der Myslowitzer Arimıs 
nalpolizei gelang es geſtern eine langgeſuchte Einbrecherbande, 
auf deren Konto die großen Einbrüche die in Myslowitz und 
Umgebung ausgeführt wurden, feſtzunehmen. Nachdem letzten 
ſchweren Einbruch in die Johaunesſchule, der vor einigen 
Tagen verubt wurde. hat die Myslowitzer Polizei energiſche 
Nachforſchungen angeſtrengt und os gelang ihr, im Nachbarort 
Jendzor eine langgeſuchte Einbrecherbande, unter der ſich auch 
eine Frauensperſon befindet, zu verhaften. Eine große Menge 
geſtohlener Sachen konnten in der Wohnung der Banditen be⸗ 
ſchlagnahmt werden. Unter ſtarker polizeilicher Bewachung | 
wurden die Banditen ins hieſige Gefängnis eingeliefert. 

| 
ö 


Tarnomitz und Umgebung 

Schießerei zwiſchen Forſtheamten und Wilddieben. 

In den ſpäten Abendſtunden des vergangenen Dienstags 
wurden mehrere Perſonen beobachtet, wink auf den Feldern 
in Swierklamietz nach Wild jagten. Der Förſter Blajchert be⸗ 
gab ſich Daraufhin mit ſeinen beiden Gehilfen Ochmann und 
Paulla nach dom fraglichen Gelände, um die Täter zur Ro- 
ſhenſchaft zu ziehen. Die Wilddieve reagierten jedoch nicht 
auf die Verwarnung, ſondern feuerten mehrere Schüſſe nach 
dem Beamten ab. Die JForſtbeamten ſahen ſich veranlaßt, 
ebenfalls von ihrer Schußwaffe Gebrauch zu machen. Es fie 
len etwa 30 Schüſſe. Allen Wilddieben gelaum es jedoch uner⸗ 
kannt zu entkommen. Am Tatort wurde ein Sack mit Faſanen 
norgefunden und Iynfisziert. 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Verlag „Vita“ Sp. „ ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 

druderei» und Verlags⸗Sp.⸗Akc. Katowice. 
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Nach Zerkrümmerung 


a 5; | 
Wer den Schuß abgegeben | 


mord vorzutäuſchen. 
gab ſich der weibliche Unhold 


Das Arkeil in der Mordſache Wrobel j 


Erſchlagen und in die Przemſa geworfen — 6 Jahre Gefängnis für 
Verleitung zum Gattenmord — Doppelmörder Kaſſiorek als Kronzeuge 


6 zwi zu ſchüren. 
Koſſiorek, der völlig in. dem Bann dieſes Weibsteufels war, 
en Kl ſich nach längerem Bedenken dazu, den Jan Wrobel 
zu töten. 


Eines Tages verlangte Frau Marie Wrobel, daß 


Koſſiorek ihren Mann ins Feld binausführen, dort durch 


eine Kugel in den Mund erschießen und den Revolver in die 
erſtarrte Hand des Toten drücken julle, um einen Selbſt⸗ 
Ein anderes Mal dagegen wieder be⸗ 
met Koſſiorek nach der 
Przemfabrücke, um dort zu überlegen, wie Jan Wrobel auf 
die einfachſte Art umzubringen ſei. Als Jan Wrobel be: 
trunken war, wurde er überredet, einen Spaziergang nach 
der Przemſabrücke gemeinſam mit Koſſiorek anzutreten. 
Zum Anglück begann Wrobel über feine Ehefrau wütend zu 
ſchimpfen, was den Koſſiorek in Wut verjekte, Er verſuchte 
. 4 
Rundſun 
Kattowitz und Warſchau. 
Gleichblerbendes Werktagsprog ra mm 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage; 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 1410 Pauſe: 15,009 Wirtſchafts nachrichten. 
Sonntag, den 25. Dezember. 
10,30: Gortesdienſt aus Groß⸗Piekar. 15,30: Schall platten⸗ 
tonzert. 16,30: Kinderfunk. 7: Konzert 18: Wopuläres 
Konzert. 19: Aus Kratan: Hörſpiel. 19,25: Uebertragung 
aus Warſchau. 20: Konzert. 22.10: Tanzmuſik. 
Mon tag, den 26. Dezember. 
Gottesdienſt aus Lemberg. 11,35: Miſſtonsvortrag. 
12,15: Morgenfeier In der Pauſe: „Alte Krippenſpicle“. 
14,05: Religiöſer Vortrag. 1425: Volksmuſik. 14,50: Aus 
aller Welt. 15: Volksmuſil. 19,20: Schützenſtunde. 18: 
Kinderfunk. 16,25: Brieflaſten. 18,45: Vortrag. 17: So⸗ 
liſtenkanzert. 18: Leichte Muſif. 19: Vortrag. 19.15: Ver⸗ 
ſchiedenes. 20: Opereite In der Pauſe: Sport. 22: Tech⸗ 
niſcher Brieftaſten. 22,20: Leichte Muſik auf Schallplatten. 


10: 


| 23: Tanzinuſtk. 


Dienstag, den 27, Dezember. 
15,25: Etwas vom Fliegen. 15,30: Nachrichten. 
Buch des Tages. 16: Kinderfunk. 16,15: Muſtkaliſches 
Iwiſchenſptel. 16,25: Vortrag. 16,40: Literatur. 17: Kon⸗ 
gert. 18: Leichte Muſik. 19. Vortrag. 19,15: Verſchiede⸗ 
nes. 20: Konzert. 20,55: Sport. 21: Preſſe 22: Litera⸗ 
tur. 22,20: Tanzimuſtk. 

Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprogramm 
1,20 Morgenkonzert: 8.15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert, 13.45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14.05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
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15,35: Das 


Bucher, Karten, Zeitschriften 
Formulare, Notas, Briefbogen 
Rechnungen, Plakate, Blocks 
Zirkulare, Kataloge, Diplome 
Kalender, Prospekte, Kuverts 
Programme und Broschüren 
Flugschriften und Etiketten 
Wertpapiere und Kunstblätter 
Einladungen u. Visitenkarten 
in Ein- und Mehrfarbendruck 
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EIN GUTES BUCH 
ist ein bleibendes Festgeschenk! 

Eine reiche Auswahl guter Bücher 

linden Sie in der Buchhandlung der 
Kattowitzer Zuehdruckerei- 
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ILDERBÜCHERE 


aus Papier u. Pappe für die Kleinen u. Kleinsten 
Tier-, Märchen- und humoristische Bilderbücher 


Jugendschriften für Knaben und Mädchen 
c RENTEN. me 53 uw 


Wrobel, der ſich in ſitzender Haltung befand. hinterrücks zu 
erſchießen. Er überlegte dann aber, daß burch die Schüſſt 
Zeugen angelockt werden könnten. Deshalb ergriff er einen 
ſchmeren Stein und ließ ihn auf den Hinterkopf des Wrobel 
ſaufen. Wrobel verlor das Bewußtſein und ſchlug gegen das 
Brückengeländer auf. Der Mordbube entnahm den Taſchen 
des Wrobel das Geld und die Ausweispapiere und ftieß 
darauf den Bewußtloſen in die Fluten hinab. 

Die Angeklagte Marie Wrobel -beftritt vor Gericht dit 
Mitſchuld und verlegte fh auf. Ausreden. Aus deem 
Grunde mußte eine bereits angelegte Verhandlung vertagt 
werden, da ſich die Vernehmung des Koſſiorek als unumd 
gänglich notwendig erwies. Zu der Donnersrag⸗Verhande 
lung wurde nun Doppelmörder Koſſioret aus dem Krakauer 
Militärgefängnis vorgeführt. Er wurde bereits am 18. 
November d. Is. durch Urteil des Militärgerichts wegen Er⸗ 
mordung des Stefan Choleſt zum Tode durch Erſchießen 
ſowie Tötung des Jan Wrobel und Deſertion zu weiteren 
12 Jahren Juchthaus verurteilt. Gegen dieſes Urteil Tegtd 
der Mörder Revpiſion ein. 

Koſſtorek belaſtete ſeine Geliebte und beitätigte erneut, 
daß dieſe Frau auf ihn 

einen unheilvollen Einfluß 
ausgeübt und zu dem Mord an Wrobel überredet habe. 
Koſſiorek bekannte ſich zu der brutalen Tat, umging aber 
die näheren Umſtände und erklärte, auf Befragen des Rich⸗ 
ters, daß ihn die Sache ungemein quäle. Als er nach der 
Mordtat an der Przemſabrücke zu der Marie Wrobel zurick⸗ 
kehrte, habe dieſe ihn lachend empfangen. 


Nach Schluß der Bewe saufnahme beantragte der 
Staatsanwalt ſtrengſte Beitrafung der Angeklagten. Das 
Urteil lautete wogen Anſtiftung zum Totſchlag auf ſechs 


Jahre Gefängnis. 
E .. 
Sonntag, den 25. Dezember. 

6: Aus dem Quedlinburger Dom: Chriſtmoſſe. 6,55: Aus 
Hamburg: Hafenkonzert. 8,15: Morgenkonzert. 9,10: Emile: 
ſiſche Weihnachtsarbeiten. 9,25: Weihnachtsgebrauche. 9.50: 
Glockengeläut. 10: Evangeliſche Morgenfeter. 11: Das 
jhlefihe Jahrhundert beſingr Weihnächten. 11,30: Reichs⸗ 
ſendung der Bachtantaten. 12.15: Aus Dresden: Mitiag 
konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Neue Wege zu dent⸗ 
ſcher Innerlichkeit. 14,35: Eiland im Sandmeer. 15,30: 
Kinderfunk. 16: Orcheſterkonzert. 18: Benediktus und 
Franziskus — Chriſtkönig oder Chriſtkind? 18,25: Unterm 
ſchläſiſchen Chriſtboome. 18,50: Wetter anſchl. Einführung 
in die Oper des Abends. 19: „Der Noſenkavalter“. 23. 
Aus Dresden: Abendunterhaltung d. Kaufmanns⸗Orcheſters. 


Montag, den 26. Dezember. 

6.35: Aus Bremen: Hafenkonzert. 8,135: Orgelkonzer 9,10 
Kinderſpielzeug ferner Zeiten und Länder. 9,35: Verkehrs⸗ 
fragen. 9,50: Glockengeläut. 10: Katholiſche Morgenſe er. 
11: Paul Ernſt lieſt aus eigenen Werken. 11,30: Bach⸗Kan⸗ 
taten. 14: Berichte. 14,10: Waren wir Sportler mit 
Jahre 1932 zufrieden? 14,20. Rechtsfragen des täglich. 

Lebens. 15: St. Nikolaus zieht durch das Land. 16. Weih 
nachtswellen 18: Erlölererwartung in den Kulturkreiſen 
der antiken Welt. 18,30: Wetter und Der Zeitdienſt be 
richtet, 19: (Hörfolge) Die Chronik des Weihnachtsbhaumes 
20: Aus Königsberg: Aus Operetten. 22,30: Zeit, Wette; 
Tagesnachrichten und Sport. 23: Aus London: Tanzmuß! 

Dienstag, den 27. Dezember. 

11,30: Wetter, anſchl.: Fünfzehn Minuten Landurrtſchaß; 
11.50: Aus Königsberg: Konzert. 15,35: Unſere Weihnachts 
lieder. 15,50: Auslandsdeutſche Weihnachtslieder. 16 0. 
Unterhaltungskonzert. 17,50. Das Buch des Tages. 18,20: 
Der Zeitdienſt berichtet. 19: Die deutſche Akademie in Rom 
19,30: Wetter, anſchl.: Abendmuſtk. 20: Aus Berlin Drit⸗ 
ter Feiertag. 22: Zeit, Weiler, Tagesnachrichten und Sport, 
22,30: Thea terplauderel. 22,30: Politiſche Zeitungsihun. 
22,50: Aus Berlin: Tanzmuſtk. 


ofıne Musig! 


MUSIKALIEN 
IN SCHÖNEN 
AUSGABEN 


Das goldene Marschalbum, 2 Bände . je zt 8.75 
Der Rhein im Lied . . 2:2... 2 625 
Im Walzerparadies, J. Strauß, 2 Bände je zt 5.60 
Unsterbliche Walzer, 3 Bände . . je 21 6.25 
Wien, Wien, nur du allein. Die schönsten 
Wiener Leden cc... ZH 
Deutsche Heimat. Volks- u. Studentenlieder 2 
Unsterbliche Operetien 2 
Tanztee und Tonfilm, Band I .„ .. .z 9— 
Tausend Takte Tanz, Band VIII. .zt 9— 
Klaas, Das goldene Buch der Lieder. . 21 23.— 
Musikalische Edelsteine, Band XIV, „ 4 15.— 
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